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Boethe über die Werber. Jeder, der in ſich fühlt, daß er

etwas wirken kann, muß ein Plagegeiſt ſein. Er

muß nicht warten, bis man ihn ruft, er muß nicht

achten, wenn man ihn fortſchickt; er muß ſein, was

Homer an den Helden preiſt, er muß ſein, wie eine

Fliege, die verſcheucht, den Menſchen immer wieder

von der anderen Seite anfält.

Paul Wriede.

Von Dr. Carl Holm.

Im September 1906 ſchrieb mir eines Tages ein Herr Wriede,

er hätte die Abſicht, meine Skizze ,,Klas Köhnke“, die gerade in den

„Hamburger Nachrichten “ abgedruckt war, im Quickborn porzu

leſen , ob ich nicht Luſt hätte , der Sißung beizuwohnen ? Ich kam

und fand in einem ziemlich kahlen Zimmer eines Lokales am

Gänſemarkt in Hamburg eine Verſammlung von höchſtens 1'2

Dukend Leuten, meiſtens Herren, einige Damen, die ſich zwanglos

um einen großen Tiſch gruppierten , ihr Glas Bier tranken , ihre

Zigarre rauchten und ſich gemütlich unterhielten, bis Wriede -- am

Kopfende des Tiſches - unmerklich aber ſicher die Leitung des

Geſprächs übernahm , nach einigen einleitenden Worten ganz vor

trefflich vorlas und den Verlauf der Zuſammenkunft nach meiner

Anſicht ſo anregend und intereſſant geſtaltete, daß ich das Zimmer

als Mitglied des Quickborn verließ .

Dieſe Art Werbung iſt charakteriſtiſch für Wriede. Er ſchlägt

nicht die große Trommel, er holt ſeine Mitarbeiter nicht herdenweiſe

heran , er tritt in ein perſönliches Verhältnis zu dem einzelnen und

hat faſt immer gewonnen, wenn man nur kurze Zeit mit ihm zu

ſammen iſt . Er hat etwas Überzeugendes und Einnehmendes in

ſeinem Weſen und Auftreten , daß ein Gleichgültigbleiben faſt un

möglich iſt. Man tritt auf ſeine Seite oder ihm gegenüber das

leptere iſt wohl kaum vorgekommen. Gegner hat er eigentlich nie

gehabt, wohl Rivalen ſeiner Beſtrebungen, auch Neider, aber keine

nennenswerten Gegner. Daß darum ſeine Aufgabe leicht geweſen

ſei , das zu behaupten bin ich weit entfernt – im Gegenteil ! Selten

hat jemand im Intereſſe einer guten Sache ganz uneigennüßig ſo

piel Opfer gebracht wie gerade Paul Wriede. Ich hätte anſtatt

ſeines Namens über dieſe Plauderei ebenſogut ſeken können „ Das

Werden und Wachſen der Vereinigung Quickborn " , denn in dem

Namen Paul Wriede iſt dieſe Entwicklung begriffen . Wenn die

hauptſächlich auf Anregung von Profeſſor Stuhlmann gegründete

Vereinigung in den erſten beiden Jahren ſich noch auf dieſen Namen

ſtüßte , ſo beſorgte doch die eigentliche Arbeit Paul Wriede, nachdem

Stuhlmann ſich auf ſein ländliches Tusculum zurückgezogen hatte.
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Wriede hatte es ſich zur Lebensaufgabe gemacht, den niederdeutſchen

Beſtrebungen den Raum im Leben der Nation zu ſchaffen , den ſie

mit Recht beanſpruchen , aber bisher nicht hatten durchſeken können.

Und dieſe Aufgabe hat er mit einer Treue, einer Zähigkeit und Bes

harrlichkeit erfüllt, die aufrichtige Bewunderung und uneingeſchränkte

Anerkennung verdienen. 1904 wurde die Vereinigung von Freunden

der niederdeutſchen Sprache und Literatur in Hamburg mit 7 Mit

gliedern begründet der lekte Bericht kann eine Mitgliederzahl

nennen , die das elfte Hundert bereits überſchreitet.

Wem es , wie mir, vergönnt war , jahrelang neben Paul Wriede

in beſcheidener Weiſe mitzuwirken, wer all die Mühe und das

Ringen des jungen aufſtrebenden Vereins miterlebt hat , wer es

erfahren , wie immer der Leiter aus allen Fährniſſen einen Auss

weg wußte, wie er mit kühnem Wagemut ſich an die größten Auf

gaben machte und ſie trok aller ſcheinbar unüberwindlichen Hinder

niſie ſiegreich bewältigte , der muß eingeſtehen, daß nur unter einer

folch en Leitung eine derartige Entwicklung möglich war, wie der

Quickborn ſie in der kurzen Zeit von 12 Jahren erreicht hat . Wie

dieſes Werden und Wachſen ſich geſtaltet hat , iſt im Februarheft

1914 der ,,Mitteilungen aus dem Quickborn " von berufenſter Feder

dargelegt worden ; ich könnte nichts Weſentliches hinzufügen als nur

die Tatſache, daß gerade die Kriegsjahre dieſe Entwicklung nicht

gehemmt, ſondern im Gegenteil in nicht vorauszuſehender Weiſe

gefördert haben . Auch dieſes wieder iſt das Verdienſt Wriedes, der

ſofort erkannte, daß gerade in dieſem Kriege der Wert niederdeutſchen

Weſens hervorragend zur Geltung kommen müſſe , und daß es not

wendig ſei , die niederdeutſche Sprache zu einem ſtarken Bande

zwiſchen den Kriegern draußen und der Heimat zu geſtalten. Ich

jage niederdeutſche Sprache und erinnere mich dabei mit Behagen,

in welche Erregung Wriede jedesmal geriet , wenn jemand in ſeiner

Gegenwart von einem plattdeutſchen ,, Dialekt" ſprach . Dann konnte

er, der ſonſt niemand gern auf die Zehen tritt, ſondern die Eigenart

eines jeden zartfühlend achtet, ſehr deutlich werden.

Mit beſonderer Freude gedenke ich der Vorſtandsſikungen , an

denen ich .mehrere Jahre lang teilgenommen . Wenn da ein jeder

zur Verſammlung ſeine beſonderen Wünſche, Anliegen , Pläne und

Vorſchläge mitbrachte, ſo ordnete ſich doch wie von ſelbſtalles dem

Plan ein, den Wriede jedesmal fir und fertig vorlegte. Ihn mit

einem Vorſchlage zu überraſchen war kaum möglich . Er hatte ſtets

alles reiflich vorher bedacht und überlegt und für neue Veranſtal

tungen meiſtens die ganze Ausführung im Kopf ſchon fertig , ehe

man in die Beſprechung eintrat, er hatte ſogar meiſtens ſchon die

Rollen verteilt, die einem jeden zufallen ſollten. Er war, um es

kurz zu bezeichnen, ein wenig Autokrat bei dieſen Beratungen.

Aber er war als derjenige, der die Hauptarbeit leiſtete , in ſeinem Recht,

und dem beugten ſich willig die übrigen Vorſtandsmitglieder

außer einem . Wie in allen Verhältniſſen des Lebens hörte die Ges

mütlichkeit auf, ſowie die Geldfrage berührt wurde . Der Kaſſen

)
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führer wollte ſich ſelbſt von ſeinem Freunde Wriede nicht in ſeinen

Kram hineinreden laſſen und hielt die Taſchen ängſtlich zu , ſobald

Wriede, wie faſt jeden zweiten oder dritten Abend, mit neuen Vor

ſchlägen zum Ausbau des Hauſes kam. Dann entſpann ſich ein

ergötlicher Kuhhandel zwiſchen den beiden Potentaten, der in der

Regel mit einem Kompromiß zu Gunſten von Wriede endete . Denn

er hatte auch in Beldfragen die Mehrzahl immer auf ſeiner Seite ,

da er als vorſichtiger und erfahrener Kaufmann niemals koſtſpielige

Experimente vorſchlug. Aber mit einer frohen Zuverſicht des Ge

lingens machte er ſich an Aufgaben, die dem mißtrauiſchen Kaſſen

führer den Ruin ſeiner Kalkulationen bedeuteten, die aber ſchließ

lich in der Ausführung den Wagemut ihres Unternehmers recht

fertigten. Die erſten größeren Vorleſungsabende, die Veranſtaltung

der bald ſo beliebten „ Högen “, die Herausgabe von Zeitſchrift und

Büchern, ſogar die Verlegung von Verſammlungen in einen größeren

Raum, der mehr Miete koſtete - alles mußte dem Kaſſenführer

abgerungen werden. Schließlich hat Wriede immer Recht behalten.

Meiſterhaft verſtand er es , für ſeine Sache zu werben und überall

Freunde ſeiner Beſtrebungen zu finden , die ihm Zeit und Mühe ohne

Entgelt opferten . Seine Selbſtloſigkeit und Opferwilligkeit wirkten

geradezu anſteckend. Die ,,Mitteilungen aus dem Quickborn “ haben
für Schriftleitung und Honorar keinen Pfennig gekoſtet. Wenn

man einmal fragte : „ Haben Sie denn ſchon wieder Stoff für eine

neue Nummer ?“ , dann kam regelmäßig die ſchmunzelnde Antwort:

„ Für drei Hefte mindeſtens bin ich verſorgt“. Die lange Liſte der

freiwilligen Mitarbeiter, die das Februarheft 1916 mit 137 Namen

anführt , ſpricht eine deutliche Sprache. Der legte iſt Paul Wriede

ſelbſt darum nicht der produktionsärmſte. Nach Zahl und

Wert der von ihm ſelbſt verfaßten Artikel hätte ſein Name an der

Spiße ſtehen müſſen . Wie er es fertig brachte, die große Summe

von Arbeit zu leiſten, die das Amt des erſten Borſigenden, des

Schriftleiters der Mitteilungen , des Hauptkorreſpondenten und

manche andere Obliegenheiten von ihm forderten , iſt nur zu

verſtehen durch die Begeiſterung , die er feiner ſelbſtgeſchaffenen

Aufgabe entgegenbrachte, durch eine beiſpielloſe Aufopferung von

Zeit und Mühe, durch eine Leiſtungsfähigkeit, die nicht häufig

gefunden wird . Wenn man ihn bisweilen zwiſchen Bergen von

Manuſkripten, Briefen, Anfragen, Mitteilungen uſw. traf und fragte,

wie er damit ohne Hülfe fertig würde, pflegte er lächelnd zu ant

worten : „ Oh, das iſt nicht ſo ſchlimm . Freilich," fügte er wohl,

mit feiner Jronie hinzu, „man hat ja nebenbei noch ſein Geſchäft!"

Daß dies ſich nicht ,,nebenbei“ erledigen ließ , daß ſein Beruf ihn aufs

intenſivſte in Anſpruch nahm, iſt ſeinen Freunden kein Geheimnis.

Trokdem fand er noch Zeit , ſich im Dienſte der niederdeutſchen

Sache und des Heimatſchukes ſchriftſtelleriſch zu betätigen , an Kon

greſſen und Verſammlungen außerhalb Hamburgs teil zu nehmen ,

Vorträge zu halten , die durch ihre Gediegenheit dauernden Wert

beſiken, für ſich ſelbſt eine Sammlung von Kinderliedern, Reimen ,

-L
A

A
L

.
.
.

M
t
.
Y

L
O
S



8
1

Sprüchen , Redensarten und Wortbildungen anzulegen und allen

niederdeutſchen Schriftſtellern , mit denen er in Verbindung kam

wer hätte da gefehlt ? – ein . Intereſſe entgegenzubringen, das ſich

nicht auf höfliche Teilnahme und Redensarten beſchränkte , ſondern

durch die Tat förderte . Ich nenne da nur Gorch Fock und Rabe.

Wie oft bin ich Zeuge gewejen, daß er auf den erſteren einredete ,

doch endlich aus ſeiner beſcheidenen Zurückhaltung hervorzutreten

und einem größeren Kreiſe zu zeigen , was er könne. Daß dies

ichließlich geſchah. Siſt nicht am wenigſten Wriedes Verdienſt. Auch

Rabe iſt durch ihn veranlaßt worden , mit ſeinen wertvollen , in

langer Lebensarbeit geſammelten Forſchungsergebniſſen an die Öffent

lichkeit zu treten . Im Rabe-Heft der ,,Mitteilungen aus dem Quick
born Auguſt 1913 heißt es freilich in Wriedes Rabe

Aujjak : „ Ohne die aus dem Quickborn kommende Anregung würde

ſowohl das Rajperbuch wie auch das Speicherbuch nie geſchrieben

worden ſein .“ Aber die Eingeweihten wiſſen, daß es perſönliche

Anregungen des Vorſißenden ſelbſt waren , die Rabe ermunterten .

Nie wurde Wriede es müde, niederdeutſche Schriftſteller aus ihrer

Verborgenheit hervorzuziehen , ſie zu Vorträgen , zum Vorleſen ihrer

Werke zu veranlaſſen und ihnen damit eine Reſonanz in der Öffent

lichkeit zu verſchaffen. Was er für Wertſchäßung und Verbreitung

der Werke Stavenhagens getan , wie er in ſtiller unermüdlicher

Arbeit beſtrebt war, dem Lebenswerk des Dichters nach deſſen

frühem Tode Geltung zu verſchaffen , iſt der Allgemeinheit kaum

bekannt geworden. Stets war er beſtrebt , niederdeutſchen Schrift

werken einen größeren Verbreitungskreis zu ſchaffen , bei allen Be

legenheiten fand er Anlaß, ihre Werke in's Publikum zu bringen ,

und wenn unter den Feldpoſtſendungen von Büchern das nieder

deutſche Schrifttum einen hervorragenden Plaß einnimmt, ſo iſt das

por allem Wriedes unermüdlicher Fürſprache zuzuſchreiben .

Sein Wirken blieb nicht an der Oberfläche haften, wie es in

einem Verein , der, vor allem volkstümlich ſein mußte, leicht hätte

geſchehen können ; er ſchürfte nach tieferen Schäßen, er wußte Männer

der Wiſſenſchaft für ſeine Sache zu intereſſieren und brachte ihren

Forſchungen und deren Ergebniſſen ein weitgehendes Verſtändnis

entgegen , ja , es gelang ihm, ſolche Männer zu populären Vorträgen

zu veranlaſſen und damit die Vereinstätigkeit weit über das Niveau

der übrigen niederdeutſchen Vereinigungen emporzuheben . Die ,,Mit

teilungen aus dem Quickborn " ſind im Laufe der Jahre zu einem

Blatt geworden, das kein Gelehrter, der auf dem großen Gebiet

des Niederdeutſchen arbeitet , ohne Beachtung laſſen , darf. Viele

der Auffäße bieten für den Forſcher eine Quelle wertvoller Auf

ſchlüſſe, die ohne Mitarbeit des Volkes ſelbſt längſt verſiegt wäre.

Neben dem Wiſſenſchafter kommt da Jedermann zu Worte, der aus

ſeinen Erfahrungen und Beobachtungen irgendwie Beachtenwertes mit

zuteilen hat. So bildet das Blatt eine Verbindung zwiſchen den oberen

Schichten, die wiſſenſchaftlich bearbeiten , was ihnen aus dem Volke zu

getragen wird , und allen Ständen, die Intereſſe für Niederdeutſch hegen .
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Wriede war von Anfang an beſtrebt, den Quickborn nicht zu

einem Amüſierverein werden zu laſſen , wie es ſo viele plattdeutſche

Vereinigungen geworden ſind. Stets betonte er mit Stolz , daß der

Quickborn mit einem ,, Bierabend“ im Jahre auskomme , daß wir

uns nie dazu herabgelaſſen hätten , unſere Mitglieder zuſammenzus

tanzen . Wenn nach den Vereinsſikungen eine Anzahl der An

weſenden noch eine Weile beim Glaſe Bier zuſammenblieb, jo

arteten dieſe Nachſikungen niemals zu Kneipereien aus , es wurde

eigentlich die Diskuſſion nur da wieder angeknüpft, wo ſie mit

Schluß der offiziellen Sikung geendet hatte . Im perſönlichen Ver

kehr treten ſich die Mitglieder , die den verſchiedenſten Ständen ange

hören , die nur durch die gemeinſame Neigung geeint werden , näher,

und manche wertvolle Anregung iſt dieſen Plauderſtunden entſprunen.

Wriede iſt der Sohn eines Finkenwärders und vereint in ſich die

wertvollen Charaktereigenſchaften, die dieſem Schiffer- und Fiſcher

volk zu eigen ſind : Treue, Beharrlichkeit und Zähigkeit. Mit dem

geſunden niederdeutſchen Konſervatismus eint ſich in ihm eine kräf

tige Neigung zum Fortſchritt. Wie ſeine engeren Stammesgenoſſen

in ihre Kutter den modernen Motor einbauen , um nicht rückſtändig

zu werden , ſo klebt auch er nicht beharrlich an alten überkommenen

Formen, ſondern weiß das Neue geſchickt ſeinen Zwecken dienſtbar

zu machen. Er hat ſich nicht auf enge Gebiete beſchränkt, was

offenbar bequemer geweſen wäre, er iſt mit Eifer den verſchiedenen

Wegen gefolgt , die den deutſchen Niederländer mit dem Holländer,

dem Kapburen, dem Vlamen zuſammenführen können . Die Freunde

ſeiner Beſtrebungen ſiken über die ganze Welt verteilt ; darüber

könnte ſein Briefwechſel überraſchenden Aufſchluß geben , der manchen

erſt aufklären würde, wie weit ein kraftvoller Wille, der ein be

ſtimmtes Ziel im Auge hat , zu dringen vermag .

Ich habe in dieſen knappen Ausführungen den Wert des bisher

von Paul Wriede Geleiſteten und Beſchaffenen nicht annähernd

ausſchöpfen können ; iſt er doch ein weiter Wirkender und Streben

der , von deſſen ,, Lebenswerk " man noch nicht ſprechen darf, ohne ihm

Unrecht zu tun . Wenn er jekt nach jahrelanger Arbeit einen Teil ſeiner

Ämter abgegeben hat, ſo iſt das ſicher nicht geſchehen , um ein Otium

cum dignitate zu genießen . Die Ruhe widerſtrebt dieſer Natur eines

beiſpiellos fleißigen Arbeiters im Geiſte. Wir haben von ihm ſicher

noch manche bedeutungsvolle Früchte ſeines Strebens zu erwarten .

Daß Hamburg im lekten Jahrzehnt zu einem Vorort oder viel

mehr zu dem Vorort der neuplattdeutſchen Bewegung geworden iſt,

daß dieſe Bewegung ſelbſt eine Bedeutung , im geiſtigen Leben der

Nation gewonnen hat, die nicht ignoriert werden kann, daß der

,, Quickborn “ aus einem zarten Pflänzchen zu einem ſtarken geſunden

Baum geworden iſt , der jämtliche niederdeutſchen Vereinigungen an

Mitgliederzahl und innerem Wert weit überragt, ſchließlich daß die

hamburgiſche Regierung die Bedeutung der niederdeutſchen Bewegung

voll anerkannt und dieſer Schäßung nachdrücklich Ausdruck verliehen

hat, das haben wir vor allem der ſtillen , aber ſtetigen Arbeit von Paul

Wriede zu danken . — Den Dank wollen wir ihm hier ausſprechen.

-
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Der Quickborn in den Kinderſchuhen.

Von Paul Wriede.

„ D. Steilen , Wriede Nachfolger“ hat mich aufgefordert, ihm für die „Mit

teilungen“ einen Aufſaß zu ſchreiben. Erinnerungen aus der Quickbornarbeit

jollen es ſein. Da könnte ich vielleicht einen rijf tun in die ſchwarzen Käſten

mit den Aufſchriften „ Quickborn - Ärger “, „ Veleidigte Dichter “, „ Lob und Tadel“

uſw. Dabei würde es auch – abgeſehen natürlich von dem ſtets ernſt zu neh

menden Lob - allerlei zu lachen geben . Aber warum ſoll ich mich vorzeitig

um die Beſchäftigung meines — hoffentlich — ſorgenloſen Alters bringen ? Mögen

die Briefe meinetwegen janft ruhen , bis ich alle jene mehr oder minder freund

lichen Tadelsbriefſchreiber überlebt haben und als abgeklärter Greis den Quickborn

Jungmannen davon erzählen werde, daß das Wort am Lübecker Schifferhaus

auch ſchon in meinen beſten Jahren noch zu Recht beſtand : Allen zu gefallen

iſt unmöglich .

Für heute möchte ich alſo lieber davon erzählen , wie klein der Quickborn an

gefangen hat , wie aber ſchon in der allererſten Zeit alle guten Keime ges

pflanzt wurden , die ſich zum Teil inzwiſchen entwickelt haben, zum Teil noch

des Sonnenſtrahls harren , der ſie zum Leben erwecken ſoll .

Die Gründung im Februar 1904 fiel in eine Zeit, in der von einer „ plattdeutſchen

Bewegung “, ſo lange auch ſchon von ihr geſprochen wurde, tatſächlich recht

wenig zu ſpüren war . Von einer ernſthaften , wo es ſein muß , auch kritiſchen

Arbeit wußte man in den plattdeutſchen Vereinen damals nicht viel . Das Ver

gnügen wurde gar zu wichtig genommen . Wenn irgendwo ein plattdeutſcher

Tanzabend ſtattgefunden hatte , der der Vereinskaſje 13 Mark 86 Überſchuß

gebracht hatte , jo war man geneigt , den Abend gleich auf die Vorteilsſeite der

plattdeutſchen Bewegung zu buchen . Nun, den Tanz in allen Ehren ! Ich habe,

als es noch ürzte gab, die einem ein unſchuldiges Vergnüigen gönnten , auch rechi

gern getanzt. Aber für eine „ Bewegung“ iſt mir der Tanz doch viel zu ſteif , da

muß es erſt noch ganz anders kommen !

Es waren ſechs Männer, mit denen Schulrat Dr. Stuhlmann die Gründung

eines plattdeutſchen Vereins verabredet hatte . Aber von den „ ſieben Sins

nigen “ , wie Stuhlmann die Gründer ſcherzend nannte, trat einer ſchon wieder

zurück , ehe er ſich noch irgendwie an der neuen Vereinigung beteiligt hatte . Die

Gründung fand in Stuhlmanns Wohnung ſtatt, die nächſten Abende mit 6—20

Teilnehmern wurden zumeiſt im Umkreije der Börſe abgehalten : im Börſenkeller,

Börjenhof, Börſenhotel, dann im Reſtaurant Hinrichs an der Börjenbrücke. Die

Wirte wußten offenbar die Ehre nicht recht zu ſchäben , die ihnen der damals

noch „ Freie Vereinigung von Freunden der niederdeutſchen Sprache und Literatur “

genannte Quickborn antat. Das vorher belegte Zimmer erhielten wir in der

Regel nicht. Einmal machte uns der Vörſenhof jogar obdachlos : wir mußten

auf die Wanderſchaft gehen und fanden für den Abend Unterkommen in Bartels

Hotel ( Poſtſtraße). Erſt in dem hübſchen Keller bei Hinrichs trafen wir es

etwas beſſer. Oben in der großen Gaſtſtube haben übrigens Profeſjor Stuhlmann

und ich unſern jebigen Vorſißenden, Dr. H. v . Reiche „ gekeilt“, noch im

erſten Vereinsjahre. v . Reiche war ſehr erbaut von unſern Ábſichten und aus

ſeinem Munde kam bei dieſer Gelegenheit zuerſt ein Wort, das in uns mehr

Zweifel als Hoffnung erweckte: Staatsunterſtübung. Es dauerte denn auch

noch eine ganze Reihe von Jahren voller Arbeit und Sorgen, bis ſie dem Quick

born zuteil wurde. Dr. v. Reiche aber wurde damals das 20. Mitglied unſerer

Vereinigung. 22 brachte das Jahr 1904 im ganzen , 10 davon gehören ihr noch
heute an. Die „ Lokalfrage“ ließ übrigens den Quickborn erſt im Jahre 1907

zur Ruhe kommen. Nachdem er im Pilſener Hof am Gänſemarkt längere Zeit

bald in diejen , bald in jenem Zimmer gehauſt hatte , ( in dem kleinſten zumeiſt

beim ſtärkſten Beſuch ) , boten ihm die Vorleſungszimmer der Patriotiſchen Ges

jellſchaft auf Jahre hinaus würdige Verſammlungsräume. 1916 endlich erreichte

er durch das Entgegenkommen der Oberſchulbehörde die Erlaubnis zur Mit

benußungider ſchönen Hörſäle des Vorlejungsgebäudes und des alten Johanneums

(der Stadtbibliothek ).
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Was der Quickborn im Laufe der 13 Jahre ſeines Beſtehens heranreifen jah,

hat faſt ausnahmslos den Gründern vorgeſchwebt. Daß manches weit mehr

Reſonanz gefunden hat, als wir damals zu hoffen wagten, iſt eben daraus zu

erklären , daß ſolche Arbeit bis dahin gefehlt hatte. Stuhlmanns Wunſch war

die Schaffung eines Vereins, der ſich von jeder Vereinsmeierei fernhielte und in

ſeiner Arbeitsweiſe anderen plattdeutſchen Vereinen als Vorbild dienen könne.

Zunächſt follten , möglichſt 14 tägig , kleine Verſammlungen ſtattfinden , in denen

man ſich über niederdeutſche Sprache und Dichtung gegenſeitig unterrichtete. Für

ſpäter wurde ein Hinausgehen in die Öffentlichkeit mit Vortragsabenden in

großen Sälen in Ausſicht genommen. Sehr früh tauchte auch der Gedanke auf,

daß man vielleicht einmal ein ganz kleines Blatt gründen könne, das

kurz über die Ereigniſſe auf unſerm Arbeitsgebiet berichten und vielleicht

hin und wieder einen in der Vereinigung gehaltenen Vortrag abdrucken ſollte.

Erwin Boehden brachte ſchon nach einer der erſten Sißungen die Anregung,

man müſſe billige, dabei einfach , aber doch gediegen ausgeſtattete Bücher

drucken laſſen, um ſo mitzuhelfen , die Bevölkerung zum Leſen plattdeutſcher

Bücher zu erziehen . Stuhlmann ermüdete nicht , zur Sammlung von Ausdrücken

aufzufordern, deren Berſchwinden zu befürchten ſei: auf den Wortſchat des

Bäckereigewerbes, des Speichers wies er ſchon in den erſten Sißungen hin.

Es ſchwebte ihm damals wohl ſchon die Mitarbeit an einem hamburgiſchen

Wörterbuch vor, deren Abſicht als wir ſie 1913 zuerſt an die Öffentlich
keit brachten auch von Prof. Chr. Walther mit freundlicher Zuſtimmung be

grüßt wurde.

Wir lebten damals bezüglich der Vorträge ſozuſagen von der Hand in den

Mund. In jeder Sißung wurde gefragt, wer auf dem nächſten Abend etwas

vorzutragen habe. Meldete ſich keiner was bei der kleinen Mitgliederzahl

ja häufig genug vorkam -, ſo wußte Stuhlmann ſeine Anfrage ſo energiſch zu

wiederholen, daß nunmehr oft gleich mehrere Anmeldungen kamen . Der Mühe,

ſich auf Vorträge vorzubereiten , mußten ſich die Einzelnen ziemlich häufig unter

ziehen. Anregend waren die Abende faſt immer, und nach etwa dem zehnten

konnte Stuhlmann mit Befriedigung erwähnen : „Wir haben noch keinen ver
lorenen Abend gehabt. “

Zu den Verſammlungen wurde zunächſt handſchriftlich durch Poſtkarten (die

damals, bei bedeutend ſchnellerer Stadtbriefbeförderung als in der nachpodbiels

kiſchen Zeit, nur 2 Pf. koſteten) eingeladen. Später wurden die Einladungen

hektographiert. Der Übergang vom Hektographenkaſten zum Buchdrucker be

durfte gründlicher Überlegungen. In der hamburgiſchen Preſſe die ſich von

Anfang an bereitwillig unſerer Sache annahm – berichteten wir kurz über die

Abende und luden Nichtmitglieder zu dem nächſten ein. An einem derAbende

im erſten Vereinsjahr las Friß Stavenhagen den 1. Akt ſeines „ Dütſchen

Michel“ vor. Der Eindruck war ſehr ſtark, obwohl Stavenhagen kein guter

Vorleſer war. Er war dem Quickborn beigetreten als dem einzigen Verein,

dem er jemals angehört hatte. Als Wilhelm Poeck ihm im Literariſchen Echo

vorgeworfen hatte, er ſchriebe „ Quittje -Platt“, ſchickte er ſeine Austrittserklärung,

die er aber auf meine Vorhaltungen bald wieder zurücknahm . Zulekt ſahen wir

Stavenhagen im Quickborn, als wir am 28. März 1906 im großen Saal des

Conventgartens den erſten öffentlich en volkstümlichen Vortragss

abend eines plattdeutſchen Vereins in Hamburg veranſtalteten . Stavenhagen

war von ſeinem Schmerzenslager aufgeſtanden und erklärte: „ Ich hätte ja ſchon

tot ſein müſſen, wenn ich heute nicht gekommen wäre ! “ Wenige Wochen ſpäter

ſtarb er an den Folgen einer Gallenſteinoperation.

Der eben erwähnte Vortragsabend fand etwa 900 Zuhörer. Der äußere Er

folg war groß, der Unterſchuß betrug 150 Mark. Es war eine große Kühnheit

in unſermUnterfangen geweſen. Wir hatten etwa 40 Mitglieder, was damals

einen Geſamt- Jahresbeitrag von 240 Mark ausmachte. Bei den hohen Koſten

für Saalmiete, Anzeigen, Künſtlerhonoraren uſw. gingen wir ein Riſiko von

über 600 Mark ein . Heute denke ich noch mit Behagen daran ,wie unbehaglich

uns einige Tage vor dem 28. zu Mute war, als wir in einer Sigung vernehmen

mußten, daß der Kartenverkauf äußerſt ſchlecht ſei. In den legten Tagen' hob

er ſich erfreulicherweiſe , ſodaß wir mit einem blauen Äuge davon kamen.

»

-
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Von den lebenden nichthamburgiſchen Dichtern war es beſonders Fehrs ,

dem wir unſere Aufmerkſamkeit zuwandten. Ihm galt ein Vortrag E. Voehdens

im erſten Vereinsjahre. Zu ſeinem 70. Geburtstage ſchloſjen wir uns dem Vor

ſchlage Frip Wijchers an , Fehrsiche Bücher zu kaufen. Aus unſerm inzwiſchen

auf 196 Mitglieder angewachſenen Mitgliederkreiſe traten 60 als Veſteller auf.

An der geſamten Kauſſumme war der Quickborn mit faſt einem Viertel beteiligt .

Zu Fehrs' 70.Geburtstag gaben wir das erſte Fehrsheſt unſerer „ Mitteilungen “

heraus. Zur Vorfeier hatten wir bereits im Februar 1908 eine große Fehrs

feier im Conventgarten veranſtaltet, den erſten großen Fehrs- Abend in Hamburg.

Kurz vorher hatten wir den Dichter als ſtimmungsvollen Vorleſer ſeiner Werke

bei uns begrüßen können und ihn zum Ehrenmitglied ernannt. 5 Jahre ſpäter

wurde ſeinem Schaffen auch das erſte Quickbornbuch („ Holſtenart“ , ausgewählt

und eingeleitet von J. Vödewadt) gewidmet.

Der Quickborn hat in ſeinen erſten vier Jahren 100 Vortrags a bende

abgehalten ( die einzelnen Themata ſind nachzuleſen im 3. Jahrgang der „Mit

teilungen “, Seite 27 ) . An einen Finkenwärder Abend ſchloß ſich gar eine

vierzehn Tage dauernde Kunſtausſtellung an . Vilder waren von Heinrich

v. Zügel und vielen anderen bedeutenden Künſtlern eingeſchickt worden . Arthur

Siebeliſt hatte ſich einen ganzen Tag als „ freiwillige Hängekommiſſion “ auſges

opiert. Die Zahl der Vortragsabende wurde etwas eingeſchränkt, nachdem

unjere Arbeit ſehr in die Breite gegangen war. Die im Oktober 1907 begrün

deten „ Mitteilungen“ brachten uns übrigens bald zahlreiche auswärtige Mit

glieder ; die M. a . d . D. haben ſich auch für die Folge als ein kräftiges Werbes

mittel erwieſen, aber keineswegs nur für den Verein!

Was Gottfried Kuhlmann vor 3 Jahren gegen mich auf einem Spaziergange aus:

jprach , daß wir doch immer noch in den Anfängen einer Bewegung ſteckten , das

trifft wohl auch heute noch zu . Aber die Bewegung iſt doch mit dem Quickborn ge

wachſen . Die Bedeutung unſerer Arbeit erkennt man , wenn man einmal Um

ſchau hält nach dem , was vorher in der plattdeutſchen Bewegung geleiſtet wurde.

Die Zeitſchriften bieten eine gute Handhabe zu ſolchen Vergleichen . Kein ehr

licher Beurteiler wird darum herumkommen , dem Hamburger Quickborn

zuzugeſtehen, daß er auf ſeinem Gebiete nächſt Groth die meiſten und

kräftigſten Änregungen gegeben und - daß er die Anregungen auch kräftig in

die Tat umgeſegt hat.

Quickborns Kinderjahre waren voller Sorgen für ſeine Väter undPaten, und

ein Sorgenkind – namentlich ein Geld ſorgenkind bei jo niedrigem Beitrag und

jo großen Leiſtungen ! – iſt er heute noch. Aber wie er bisher „durchgehalten “

hat, wie er ſich ausbreiten konnte ſelbſt in den Kriegsjahren , die jo manchen

Vereinen und Beſtrebungen ſchlecht bekommen ſind, ſo wird er , das wollen wir

hoffen , noch weit kräftiger aufblühen in der hoffentlich nahen Zeit eines neuen ,

deutſchen , dauerhaften Friedens .

Niederdeutſche, beſonders weſtfäliſche Vor

namen in beſonderer Anwendung.
Von Dr. Gottfried Ruhlmann. +

Die Frage nach der Herkunft und Bedeutung unſerer Namen hat von jeher

Berufene und Unberufene beſchäftigt. Iſt doch die Beſchäftigung mit ihnen be

ſonders anziehend ſchon wegen der kulturgeſchichtlichen Ausblicke, die uns die

Entſtehungs- und Entwicklungsgeſchichte eines Namens zu eröffnen vermag,

wenn man ihn von ſeiner älteſten Form und Bedeutung an durch alle Zwiſchen

glieder bis zur gegenwärtigen Geſtalt zu verfolgen imitande iſt . Das gilt be

ſonders von den jog. Familiennamen, die ihre Entſtehung dem immer mehr

wachjenden Bedürfnis nach Unterſcheidung verdanken ; die Perſonennamen ſind,

entiprechend ihrer früheren Verwendung, der Bedeutung nach meiſt ziemlich

durchſichtig. Sie müſſen ja ſpäter allerdings auch als Familiennamen Dienſte tun.
Der Süden Deutſchlands, der das kulturelle Übergewicht von jeher bejap , begann
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mit der Einführung der Familiennamen, die nördlichen Küſtengebiete folgten erſt

ſpät , und ſie haben beſonders die alten Perſonennamen bei der neuen Bildung

bevorzugt. Daher finden ſich im Norden auch die zahlreichen Ableitungen durch

das angefügte Sohn - fon ſen oder ing , das ebenfalls die Abkunft

bezeichnet, wie Peterſen , Johannſen, Claußen und Claßen , Anderſen, Matthießen

uſw. und Johanning, Lüdeking, Klaßing, Frederking u . a .m. Hier iſt der alte

Veſtandteil faſt immer noch erkennbar. Wer aber erkennt ohne weiteres in

Eggerts den alten Eckhart , in Lübberts den Liutbert, in Drews und Drees den

Andreas, in Mews den Bartholomaeus ? Dieſe vier Beiſpiele aus dem Nieder

deutſchen zeigen uns die beiden Hauptgebiete, denen die älteſten Perſonennamen

entnommen ſind. Neben den Altgermaniſchen treten mit dem Chriſtentum und

ſeinen Heiligen die fremdländiſchen, beſonders die hebräiſchen, lateiniſchen und

griechiſchen auf. Wie die Münze im Verkehr der Stämme und Völker ſind

ſie abgegriffen und unkenntlich geworden , im niederdeutſchen Sprachgebiet oft

mehr als im hochdeutſchen. Denn den Niederdeutſchen trieb ſeine ſprachliche

Veranlagung beſonders dazu , ſich Eigennamen mundgerecht und bequem zu

machen , vor allem diejenigen, die immer wieder vorkamen.

Vereinfachung und Zuſammenziehung erwies ſich beſonders dann als not

wendig oder angebracht, wenn man, wie es ſchon im ſpäteren Mittelalter öfter

geſchah, einem Menſchenkinde zwei oder mehrere Namen gab , die eine beſſere

Interjcheidung gewährleiſten ſollten. Hier machte man dann im Umgang aus

zweien, ja dreien einen einzigen . Der Hochdeutſche hat das freilich auch ver

mocht, aber zu einer gewiſſen Meiſterſchaft haben es darin die Niederdeutſchen

gebracht, und unter ihnen nicht zulegt die Weſtfalen . Den Vorgang der Ver

einfachungen darf man ſich allerdings nicht ſo vorſtellen, daß man willkürlich

eine beliebige Form erfunden hätte, ſie ſind vielmehr nach beſtimmten Sprach

gejeren und ſprachlichen Grunderſcheinungen vor ſich gegangen . Eine von dieſen

iſt ja die , daß garnicht oder ſchwach betonte Silben von den betonten unters

drückt werden. Es ſiegt die, auf welcher der ſtärkſte Ton liegt. So ſind folgende

Namen entſtanden : Jan und Joſt (Juſtus) Hiärm und Stoffer ( Chriſtophorus)

Bärnd, Dierk, Kord , Klausund Nickel (beide aus Nicolaus ), Àlke und Talke

aus Adelheid, Trockels aus Patroclus, Gärd u . a . m . Vei vielen Namen finden

ſich mehrere Formen nebeneinander, da man häufig Verkleinerungs- und Koje
formen bildete 3. V. durch die Endung ke, hochd. chen . So gibt es zu

Hilde , niederd. Hille noch Hilleke, zu Gertrud Drüdke, das zu Drüke wird,

Eberhard wird jo zu Epke, daneben hält ſich aber beſonders die Form Everd,

Jävert . Solche Formen entſtehen auch zu bereits verkürzten Namen. Jette

aus Henriette entſtanden, wird Jettke, Meta (aus Margarete) zu Metke , Amalie

zu Mälke, Meinhard zu Menke, Adolf über Dolf zu Dölfken und Andreas zu

Dreesken .

Dieſe Beiſpiele ließen ſich beliebig erweitern und vermehren. Weniger häufig

als friiher , aber doch noch recht zahlreich beſonders bei älteren Leuten, ſind die

Doppelnamen , zu denen mündlich zwei oder auch wohl drei verſchmolzen werden .

So ergibt, um mit einem einfachen Beiſpiel anzufangen , in Zuſammenſegungen

mit Heinrich als zweitem Beſtandtei! Adam : Uomhinnerk, Chriſtophorus : Štoffer

hinnerk, Johann : Janhinnerk . So entſteht auch Janbärnd aus Johann Bern

hard. Einige beſonders bezeichnende Beiſpiele ergeben dieweiblichen Vornamen .

Da wird aus Marie und Eliſe Mrillis und Millis, Anna und Eliſe Allis,

Anna und Marie Ammerie, aus Maria und Katharine wird Mariktrine, Miks

trine und Mittin, Katharine und Marie ergibt Trimmerie, Katharine und Elije

Trillis (ken ), Elja Venedictina – Elſebeen. Aus drei Namen feßt ſich vollends

zuſammen Trimriliesken und Amriggekathrin und Ammitt, das aus Ummittin

verkürzt iſt . Aber auch dieſe altehrwürdige Namengebung ſtirbt aus. Mit

vollem Bewuſstſein gibt man hochdeutſche Vornamen, die man in derSprache

des Alltags auf dem Lande zwar noch meiſt in das gewohnte Plattdeutſch über

trägt, ſoweit die Form es zuläſt. Wer auf Ludwig getauft iſt , wird doch meiſt

noch Ludchen gerufen , und Eliſe wird auch zu Liſe uſw. Über es kommen ſchon

„ hochtrabendere“ auf wie Julius und Emil u . a ., mit denen man nicht viel ans

zufangen vermag, und ſtatt des ſchönen alten Wiesken hört man meiſt Louiſe

rufen und gar Drüdken für Gertrud hat ſchon einen etwas unangenehmen Beis
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geſchmack bekommen, da man jo gern ein etwas ſchwerfälliges, unbeholfenes

Mädchen nennt, kurz das, was der Städter najeriimpfend unter einem Bauern

mädchen verſteht . Dieſe Wahrnehmung leitet zu der Erſcheinung über, daß eine

Menge von Namen beſonders im Sprichwort und in ſtehenden Redewendungen,

die meiſt humoriſtiſch-ſatiriſches Gepräge tragen , auftreten . Wieſo gerade dieſer

oder jener Name dazu kam , jo eine beſondere Rolle zu ſpielen, iſt nur ſelten zu

erklä Der Vauer oder das Niederdeutſche wie jede och nicht kiinſtlich

weiter gebildete Sprache überhaupt, liebt oder kennt ja durchaus nicht den ab

ſtrakten Ausdruck . Bildung, Veranlagung und Lebensweiſe drängen den Vauern

zu einer durchaus konkreten Ausdrucksweiſe, die aus den ihn umgebenden Er

ſcheinungen und Verhältniſſen Bilder und Vergleiche heranzieht und jo meiſt

Gedanken mit äußerſter Treffſicherheit prägt, wie ſie im Sprichwort enthalten

jind . Hierin liegt wohl die Erklärung dafür, daſ viele Eigennamen dort ge

braucht werden, wo ſie ihrem eigentlichen Zweck untreu geworden zu ſein ſcheinen .

Statt einer Eigenſchaft nennt man lieber ihren Träger, eine beſtimmte Perſon.

Solange z. B. nur gewijje menſchliche Schwächen und Gebrechen, Untugenden

oder Lajter gegeißelt werden , konnte eine allgemein bekannte Perſon , die irgend

wie Anſtoß gab, leicht zum Typus werden, beſonders wenn ihr Name nicht einer

von den ganz alltäglichen war. Andererſeits konnte ein Name durch ſeinen

Klang an irgend ein Wort erinnern , mit dem er weder etymologiſch noch bes

grifilich etwas zu tun hatte . Hierfür ein niedliches Beiſpiel : Eine Kojeform zu

Philippus, Lips , konnte und mußte an die Lippen erinnern , und ſo ſagte man

zu jemandem , der wohl die Lippen hängen ließ : „ Lips, tüh de Brüggen up .“

Was der literariſch Gebildete „ kokebuies Werke herausgeben“ nennt, bezeichnet

der Weſtfale, wie ſchon Lauremberg in ſeinen Scherzgedichten , mit der Wendung

„den Olrik (Ulrich ) anbeen “ , grob, aber nicht mijzuverſtehen in der Lautmalerei.

Nicht jo erklären läßt ſich eine Reihe von faſt ſprichwörtlichen Redewendungen,

die zwar auch Perſonennamen enthalten , aber im Gegenſaß zu den vorigen

jolche, die gang und gäbe waren und noch ſind. Für beſtimmte Gegenden ſind

noch heute einige Namen beſonders bezeichnend. Die Verehrung von gewiſſen

Heiligen ſcheint der Grund dafür zu ſein . Für das Rheinland iſt der Peter

charakteriſtiſch , an den norddeutſchen Küſten finden wir Clas und Jan. Gerade

dieſer leştere iſt überall verbreitet und konnte ſogar zur Vezeichnung der All

gemeinheit, beſonders auch des Pöbels, des Jan- hagels werden. So ſpricht

man von „ Jan und alle Mann “, und ſchon ein mittelniederdeutſches Sprichwort

jagt: Wennt Johann Allemann erſt wet , jo is et wyt noch kamen.

Den, der den Mund gern recht voll nimmt, nenntman auch Jan vull Muul,

den , der alles Neuzeitliche unbejehen hinnimmt, Jan Niggetid. Andererſeits

heißt ein ſehr vorſichtiger Menſch , ein Stuker, der ſehr „ Etepetete“ iſt „Jan

fine Keiſe ;" das plattdeutſche fin hat überhaupt von Menſchen gebraucht,

immer etwas Verächtliches: „ Dat is ' n ganz finen “. Der franzöſiſche Jean

Potage, dem der deutſche Harlekin entſpricht, hat zu dem Schickſal des Jan

jeinen Teil beigetragen . Die andere Form des Johannes findet ſich in dem

Wort : All na grade kümt Hans in't Wamms, d. h ., bringt er es auch

etwas weiter. Nicht ungewöhnlich war auch Hermann, jeder konnte jo heißen.

Darum auch die Zurechtweiſung für einen etwas plumpvertraulichen Vurſchen:

Uje Hergott heit nich Hiärm , he hett Häre un weet wol to gripen.

Denn unſer Herrgott läßt ſich nicht duzen , jondern will höflich angeſprochen

werden. Merkwürdigerweiſe und ohne daß man den Grund erkennen könnte,

nennt der weſtfäliſche Bauer wohl einen ſchlechten, ſteifen Pfannkuchen „daor

memet Holsken up danßen kann“ einen Miälhiärm , der Buchweizenpfann

kuchen, früher weit mehr ein Volksnahrungsmittel als heute, heißt noch jest

Bookweitenjannhinnerk , und daß unſere Jungen im bunten Rock den

Milchreis, die Montagsſpeiſe den „blauen Heinrich“ nennen, iſt wohl überall
bekannt. Ein beſonders kleines Vrot ſoll im Osnabrückiſchen früher „Wilmken “

genannt ſein ; dieſe Bezeichnung könnte, wie z. B. auch bei den früheren kleinen

„Matthiesſtuten“ von dem Namen zu erlegenden Münze herrühren . Vom

„ Franzbrod“' wird noch heute in manchen Gegenden geredet.

Die Dümmlingsgeſchichten , die im Volke noch jekt umgehen , von dem Jungen

3.B. der „ 7 Ellen Seife und 3 Pfund Band “ kaufen will, die Lyra in ſeinen
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Plattdeutſchen Briefen jo köſtlich zuſammengeſtellt hat, werden nie namenlos er

zählt, gerade als ob der Name die Wahrſcheinlichkeit der Lügenmärchen er:

höhen ſollte. Vielfach heißt der gute dumme Bauernknabe ja Michel oder

auch Stoffer, das ſich ja bezeichnenderweiſe zum Stoffel entwickelt hat, in

dem wohl auf den erſten Blick jemand ebenſowenig den alten Chriſtophorus

vermutet, wie in dem Rüpel den alten Knecht Ruprecht und in der Meße die

ehrbare Mechthild. Der ehrſame Dorfbewohner, der dörper , iſt ja auch zum

Tölpel erniedrigt worden. Gelegentlich heißt aber auch der Held der Dümmlings

märchen Janhinnerk , „ de tüsken Brautſch app un Molkenkamer

graut worden is." Vielfach werden wir in dieſen Namen wohl Erinnerungen

an fog: Dönkes , die in Menge umliefen, an Faſtnachtsſpiele und Fabeln zu

ſehen haben. Immer wiederkehrende Figuren wie die der Narren , des Dumm

kopjes, des geprellten und geprügelten Bauern prägten ſich natürlich dem Ge

dächtnis ein und gehörten bald zum eijernen Beſtand in der ſprichwörtlichen

Redensart. Oft konnte der Name dem Zuſchauer oder Hörer ſchon ſagen, wo

er den Träger desſelben unterzubringen habe. Sollte nicht aus dieſer Literatur

gattung auch der erwähnte Jan fine Keiſe ſtammen oder der Hansdrees

drömmler, der Menſch , der mit nichts aus der Stelle kommen kann ?

zur näheren Charakteriſierung werden alltägliche Vornamen auch wohl mit

einem bezeichnenden Eigenſchafts- oder Tätigkeitswort verſehen. Slodderjochen,

und -michel und -jan bezeichnen den unordentlichen Menſchen, der alles ver

kommen läßt oder der beſonders „ ſlodderich “ angezogen iſt . Hierher gehören

auch Scheltnamen wie Abelhans , Praulhans, Zuſammenſeßungen mit dem aus

Nikolaus entſtandenen Nickel , das zwar auch allein gebraucht wird wie in „ du

aule Nickel “ , beſonders aber in Supnickel zum Vorſchein kommt, ja aller

Wahrſcheinlichkeit nach auch in dem allbekannten Pumpernickel enthalten iſt.

Der ebenfalls aus dem Nikolaus entſtandene Klaus vertritt vielfach den Bu- oder

Vukemann. Zuſammenſeßungen wie ſie Friz Reuter kennt, Dämelklas uſw. ſind

mir in Weſtfalen nicht begegnet, auch nicht das wohl beſonders nordnieder

ſächſiſche Dösbartel. Klatſchſüchtige Weiber nennt man Quas ke- und

Sanketrinen , jie pflegen meiſt ja 'neGaffeltange zu ſein. Auch hier konnte

es vorkommen , das Anklänge an ähnlich lautende Tätigkeitsformen dazu führten,

dem Eigennamen eine beſondere Bedeutung beizulegen . Sanke iſt vielleicht

aus Suſanne entſtanden , janken heißt aber auch „Unſinn reden“ , weswegen

man von einem „ Sankenpatt“ ſpricht, „ Et is eene rechte Sanke“ allein genügt

aber auch ſchon . Ähnlich ſcheint das aus Adelheid entſtandene Talke an ein

„ talen “ (? ) ſchwaben angelehnt zu ſein . Intereſſant iſt es hier zu beobachten,

wie die Abſicht , einem Namen eine Nebenbedeutung zu unterſchieben , ſich in der

Ausſprache bemerkbar macht. Eliſabeth erſcheint in den Formen Lisbet , Libet

oder Libetken, Betken, von denen die legten beiden ſchon etwas ſpöttiſches Ges

präge tragen. Will man aber ein Mädchen als beſonders ſanft und weichmütig

oder zaghaft hinſtellen , ſagt man Liſebetken mit unverkennbarer Vetonung des

liſe - leiſe, wie es ja vom Liskentreer und Liskentrett her bekanntiſt. Den Fal ,

daß ſich der Name in volksetymologiſcher Anlehnung erſt bildet, haben wir in

einer alten Bezeichnung des Brannteweins, die aber wohl nirgends mehr an

zutreffen iſt. Er hieß, als man wohl noch brennen konnte, wie man wollte,

Funkel - Jo chen ; wieſo er zu dieſem Namen kam , iſt ohne weiteres nicht zu

erſehen . In alten plattdeutſchen Wörterbüchern findet ſich aber auch wohl die

Form Finkel –, die unſerem Fenchel entſpricht. Da man urſprünglich wohl

nur den gemeinſten Fuſel brandmarken wollte, ſo iſt wohl möglich, daß die

ältere und eigentliche Form Finkel -juche geheißen hat, alſo Fenchel- Jauche ges
meint war .

Nicht immer ausreichende Erklärungen laſſen ſich für die auf Tiere über

tragenen Namen geben. Der Vauer pflegt ja von altersher ſeine Haustiere,

mit deren Wohl und Wehe ſein eigenes Daſein ſo eng verknüpft iſt, zu be

namjen, beſonders alſo das Rindvieh, Pferde und Hunde, mit denen er unter

einem Dach lebte . Wenn man von der Gegenwart auf die Vergangenheit

ſchließen darf , ſo gab man die Namen , entſprechend ihrem Zweck, nach beſonders

augenfälligen Merkmalen. Daher einmal Vezeichnungen nach den Farben , bes

ſonders bei Pferden und Kühen : z . B. Swatte, Witte und Brune, Voß und
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Fahle , Wittkopp und Swattkopp, bei bunten Kiihen Vintke. Von einem weißen

Flecken auf der Stirn rührt her der Name Vleiſe. Daneben benußt man

wenigſtens jekt auch Perſonennamen, aber man ſcheut ſich doch meiſtens, die

allgemein bräuchlichen, alten guten anzuwenden . Da nimmtman die „ aparten “,

vielfach erſt aus der Fremde oder doch in fremdem Gewande bei uns einge

drungenen, wie Molly und Fannn und Toni u . a . Für die Tiere waren ſie

eben gut genug. Eine Beſonderheit verdient hier angemerkt zu werden , daß

nicht nur in Weſtfalen früher die Hunde den Namen Waſſer trugen oder doch

Flußnamen . So finden ſich ſchon in der mittelalterlichen Literatur als Hunde

namen außer dem erwähnten Waſſer Strom und Rhin. Dieſer kommt im

Reineke Voß vor, im Staate Nobels des Löwen ſind bekanntlich alle Glieder

benannt, nach welchen Grundjägen, iſt nicht immer klar. Einige Erinnerungen

daran ſind ja noch heute durch die Dichtungen lebendig erhalten , wie die Namen

des Reineke ſelbſt, des Meiſters Lampe,des Haſen, der allerdings auch Matten

Marten heißt, Jjegrimms und Hinzens des Katers. Ob wir Anklänge an alte

Tierſabeln in anderen Namen zu ſuchen haben ? Et is i cheen in aulen

Jaoren as de Koh Bartelt hedde un de Bulle Joſt, heißt es in einer

bekannten Wendung, die man inhaltlich vielleicht vergleichen könnte mit der

anderen : „Als die Tiere noch ſprechen konnten. “ Meiſter Lampe heißt auch

wohl noch kord oder Kördken und muß ſo ſeinen Namen mit dem Henker

teilen; der aus der Fabel von der Königswahl der Vögel nicht unbekannte

Zaunkönig heißt Kord Johan, auch Jan in Tünken , von dem geſagt wird : he

maket biswielen en egen Neſt, was freilich ſo recht nur auf den Kuckuck paßt,

der andere für ſich ſorgen läßt. Deshalb heißt es auch : Et get em as den

Tunküenink, de ſin egen Neſi nich vorwaren kann . MenſchlichenNamen trägt

jonſt nur noch der Eichelhäher, aus deſſen Geſchrei man das Gärd (Gerhard)

herausgehört hat , weswegen er Gärd Hiegert heißt.

Die hier angeführten Beiſpiele für die bejondere Verwendung der Namen

bilden gewiß nur einen verſchwindend kleinen Vruchteil . Die meiſten hörte ich

im Osnabrücker Lande; daß wir es aber mit einem alten Brauche zu tun haben ,

beweiſt ein Blick in die älteſte niederdeutſche, in Weſtfalen entſtandene Sprich

wörterſammlung des Tunnicius, wo es ſchon heißt : Stotter bernt heft Stotter

henneken leif oder Jt hindert nummande, dat ein arm man hêt Conrât.

1

Kriegsbriefe.
IX.

(Vgl . 10. Shrg . S. 48 ff.)

Rudolf Kinau iſt eine zeitlang in der Etappe geweſen , ſehr zu ſeiner Un

zufriedenheit: „Nu ſitt ick in de Etappe, mit acht Mann in jon lütte Räuker
kot, keen Licht, keen Sünn , keen'n Diſch , keen Dinte, keen'n Plak un keen Tid

to'n Schrieben. Na, dat ward wol bald anners ! _ “ Und es wurde denn auch

bald anders , wie aus dem nächſten Brief hervorging : „ Jä, nu ſitt ick mitmol

wedder up mien olen Plaß , in min'n „ Dick van Dok “-Boom vör V. “ Dat

gung hier jo woll dochnee ohne mi. Na, ick freu mi, dat ick wedder hier bün

in mien eegen Villa mit all' den ſcheunen beſorgten Krom . In jon ool

Etapp is doch nir loos, doar is keen Freden un keen Krieg . Hierwackelt de

Wand, hier is Leben in de Bood ! Hier is dat, nem „ die Pulje höher ſchlagen “ ,

un nem mannachts jo fein ſlopen kann. De Rümreiſeree is nir . Goh man

loos as ſon Zigeuner, dat Bett und de Kinner up'n Puckel, un de Meubel vor'n

Liev , un de Bibloteek unnern Arm , un de Knarr üm'n Hals , un denn up See

ſtebeln, un denn hier in de puckelige Gegend. Fragſtn Franzos den kannſt

ne verſtohn, un fragſt'n Soldat de kickt di an un ſeggt : „J wollt di a grad '

fragen !" Ne, dat is nir ! Eigener Herd – dat is de Hauptſok ! “ Rudolf

Kinau iſt dort übrigens zu einer Arbeit kommandiert worden, die eines Dichter

mannens würdig iſt : „ Hebb nu'n barg Arbeit, mütt all ' de lütten Vogels ſingen

loten un all de Bäum un Büſch utbreken loten .“
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Guſt . Fr. Meyer hat einen Offizieraſpirantenkurſus mitgemacht. Dann geht

es in die Kompagnie zurück zu vorausſichtlich hartem Dienſt und ſchweren

Kämpfen. Jch bin auf alles gefaßt! Es muß ſein !"

Fern im Morgenlande wohnt Oskar Seelig, der Weihnachten von Konſtati

nopel einen Heimatsurlaub eigener Art antrat : „Hüt hebbt wi den tweeten

Wihnachtsdag. Dat tweete Mol ok, dat ick dat ſcheune Feſt hier unnen fiern

mutt. Nu heb ick hier ja veel Leev und Fründſchaft to feuhln kriegen. Ober is

dat to verwunnern , dat mi dat doch jo'n beten ſchummerig üm't Hartwür ? Do

ſegg ick ober to mi : „ Saſt doch mol ſehn , wat du nich mol forts ſo'n lütten

Privaturlaub no de Heimat nehmen kannſt. „Dree Dog ſtreng“ von wegen un

ſo , kümmt jo dorbi nich in Sicht. So jett ick mi denn inne Šofaeck rin, lüch

mi de Pip mit den Heimatgaben-Tobak an, kreeg mi de Wihnachtnummer von

den Quickborn to Hann' un denn ja denn wir'k to Hus. Mit Jan Beumer

pett ick den Diek lang, un mit de lütten Jungs in dat tweete Stückſchen ſee ick

den Backaben knaſtern und Franz-Ohm als Kinnjees in de Dör kamen. Een

Dgenblick weer mi dat, as wenn ick Wintermantel antrecken muß, de Ohren

klappen dahlbinnen un op de Fingerſpißen pußen. Un dorbi ist't doch ſcheun

warm hier. As ick leſen harr, keek ick mol ut'n Finſter un meen meiſt anne

Elv to ſien . So ſcheun leeg de Bosporus vör mi. Ganz glattebb he no dat

Marmora -Meer to; blot an de aſiat'ſche Siet weer'n 'npaar Stromkrüſels to

ſehn. Ünner min Finſter leegen lütte Frachtſchepen un Fiſcherbööt to Draggen.

Mennigeen har ſin Fockſegel to'n Dreugen upſett, dat dat meiſt utſehn dee as

an'n ſcheun'n Sündagmorgen bi Övelgönn, wenn min Segelvereen S. V. A.O.

dor op af is, mol'n Streck dol to ſeiln, no de Lüh oder ſo . Öber dat Woter

her kiek ick in de Bargen von Aſien rin und denk an min Reiſen, de mi Sum

mers öber tweemol no den Suez bröcht hebbt. Junge, wör dat'n Hitt. Stickt

ober achter de Bargen doch nich dat,wat een fick woll denkt. Jsdoch'n ganz

annern Krom bi uns in'n Norden. Unner Lüd, anner Kraft und anner Leben .

Hebb nu ſo'n ſcheunen Wihnachten hatt

un ſegg den Kummandeur von„ Plattdütſch Land un Waterkant“ min'n gehor

ſamſten Dank för den lütten „Heimatsurlaub“ , ſo as dat ſick ock vör'n königlich

preußichen Fortartilleriſten heurt."

Im lezten Heft, Seite 50, gehört die Mitteilung „ Wir treiben uns noch im

Weſten herum “ uſw. nicht auf Zeile 34, ſondern weiter unten hinter Prof.

Wippermanns Brief. Prof.W. ſchrieb uns übrigens noch : „Nun iſt der Pro
fejjor auch ſeit einigen Monaten dadraußen, im ſchönſten Schlamaſſel bei ...!

Jeft ſind wir gerade herausgezogen worden aus Lehm und Waſſer. Soeben
erhalte ich von meiner Frau die Weihnachtsnummer von „ Plattd. Land un

Waterkant“ . Ich freue mich immer mächtig, wenn mich was Plattdeutſches hier

erreicht. Rabes prächtiges „Vivat Putſchenelle !" hat köſtliche Jugenderinnes
rungen in mir geweckt.“ – J. Chriſtoff gibt endlich ! einmal wieder

ein Lebenszeichen : „ Tſchä, tíchä , datt harrn Se wol nich dacht, von mi ok noch

wat to heuern. Jek hev min Geſchäft in'n Weſten verkofft und wohn jeßt in

de Karparthen dicht bi'n leben Gott. Dor loop ick nu in greunen Kittel mit

Bargſtebelun Ledderbüren rum un verſeuk Ruski 'n beten Plattdütſch bito
bringen. Datt heit , hei verſteiht all tehmlich good uns Platt. Hei holt nämlich

ummer ſtill henn unwi vertogelt em grod jo, as wie uns datt op Plattdütſch

afmookt'hebbt“. – Hans Langmaack hat den Vorleſeſaal mit dem Rekruten

depot vertauſchen müſſen: „ Junge, dat is doch gornicht ſo licht, ,, ein fröhlicher

Soldat zu ſein, “ wie unſ' Gorch Fock ſick dat vörnahmen harr. Dat Kommando

„Stellung“, dat heet op Dütſch Henleggen, un „Sprung auf, marſch, marſch !"

ſünd för uns ole Knoken keen Vergnögen , beſünners bi de Küll. De Snee un

dat kohle jſen vun't Gewehr lat de Hannweh dohn, dat man de Engel in'n

Himmel ſingen hört. Un dé oll Up op'n Rüch ! Áber fünſt geiht got. Man

kümmt gornich to Beſinnung, un de Woch geiht rüm , ohn dat man ſick verfütt “.

- Wilhelm Schmidt (Roſtock) benußt die Gelegenheit, Seemannsjagen, See

mannsredensarten, Seemannslieder zu ſammeln: „ Jck heww mi ornlich verfihrt,platt
dütſche Leider heww ick binah aewerhaupt nich an Burdfunnen. „ De Hamborger

Kocksmaat“ , „ Jn'n ſwarten Walfiſch tau Ultona“ un'n poor Leider, dei woll

blots drückt ' ſünd un nich jungen warden, alſo nich lewig fünd “ . Nach einer
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.Würdigung Gorch Focks ſchreibt Schmidt: „ Von'n Quickborn hett mi noch freut ,

dat hei för Droſte jo inſprungen is . Sin Grotmacht ( dat is hei jo in unſ' platt

dütſch Welt) kümmt alſo ditmal ok eenen Dichter tau gauden, den dat noch

wat nütten kann. Helpt uni' Dichters, in jede Drt un Wieſ', denn hewwt Ji

dat allerwichtigſte för unſ Moderſprook dahn . Un dat is dat, wat ick den

„ Quickborn “ all immer wünſcht heww “. Dieſen Wunſch hat nun freilich der

„Quickborn“ ſchon ſeit dem erſten Jahre ſeines Beſtehens erfüllt. Droſte iſt nicht

der erſte und wird auch nicht der lekte Dichter ſein, für den der Quickborn bei

Lebzeiten und bevor er ſich „ durchgejekt“ hat , eintritt. Fiir manchen iſt er ſchon

eingetreten, als nur ein verſchwindend kleiner Kreis von ihm wußte. Und ſind

wir nicht in neueſter Zeit noch wieder für ſehr viel Jüngere eingetreten, als

Droſte iſt ?

Die Sendungen aus der Quickborn -Kriegsbücherei (namentlich erzählende

Werke plattdeutſcher Dichter) erregen immer wieder große Freude. Im De

zember 1916 waren u. a . Bücher an zwei U - Boote gegangen , von denen inzwiſchen

das eine ſich im nördlichen Eismeer durch Auſbringung des Munitionsdampfers

„ Suſchan", das andere im Mittelmeer durch Verſenkung des Linienſchiffes

, Cornwallis “ bekannt gemacht hat . Von dem Kommandanten des einen ,

dem leider inzwiſchen im Dienſte des Vaterlandes tötlich verunglückten

Kapitänleutnant Busz (Schwiegerſohn unſeres Dr. H. v . Reiche) kam das

Dankſchreiben : „ Im Namen meiner Difiziere und in meinem eigenen Namen

möchte ich Ihnen noch vor dem Auslaufen in Eile meinen herzlichſten Dank

ausſprechen für die wundervolle Bücherſendung, welche uns auf unſerer Fern

fahrt viel Freude machen wird ! " Das ſtellvertretende Kommando des anderen

Bootes ſchreibt: „ Das unterzeichnete Kommando ſpricht Ihnen ſeinen wärmſten

Dank aus für die liebenswürdige Überſendung der Sammlung niederdeutſcher

Bücher. Da unter der Bejagung beſonders viele Freunde der niederdeutſchen

Literatur ſind, iſt Ihre hochherzige Gabe uns ſehr willkommen . Die Bücher

ſind der allgemeinen Bibliothek des Bootes einverleibt worden und werden allen

Mitgliedern der Beſaßung zugänglich gemacht werden “.

Dr. O. Seebohm gibt ein ſchönes Beiſpiel, wie man das plattdeutſche Buch

vielen zum Freunde machen kann : „ In meinem Bereich ſind ſehr viel Ham

burger, Holſteiner, Mecklenburger und ſonſtige Plattdeutſche. Sie ſollten erlebt

haben , wie die erſten 40 nipp zuhörten , die auf meine Einladung im Unter

ſtande zuſammenkamen , um ſich von mir vorleſen zu laſſen (Fehrs Sünnabend ,

Lau Reinmaken, To Bett. Kaspergeſchichten : Rieke und Jette; Conſtabler,

Jude , Kasper) , und wie ſie, als ich endlich Schluß machen mußte, baten, „ oh

Herr Hauptmann, noch en Stück von Kasper“, und mich nicht ohne die Zuſage

ziehen ließen , bald eine Wiederholung zu veranſtalten. Das zweite Mal las

ich vor 50 Zuhörern ; es waren ſchon einige Nichtplattdeutſche mitgekommen , die

mir nachher erklärten , ſie hätten faſt alles verſtanden nnd viel Freude daran ge

habt. (Programm dies Mal: Lau Klingbüdel, Eiſche Krieg, Schooſterkat.

Dirks Den Möller in Wevelgunn ſin Steweln. Fock Präſidenten und Jalk

ahoi ! aus Hein Godenwind. Kaspergeſchichten : Schmuhl.Menſchenfrejjer.

Feldhuſar.) Inzwiſchen verlieh ick ſchon von den Büchern, ließ ſie aber noch

unter meiner Dbhut. Un anderen Abenden habe ich dann geleſen : III. Reuter ,

2. und 3. Kap. Franzoſentied. Kaspergeſchichten : Kasper als Arzt und

Soldat. IV . Lau To Hus. Wijjer, Dat Königriek vun Morgenſtern , De

Mann ut'n Paradies. Kaspergeſchichten : De Mosbüdel. Kasper als Jäger.

Ein Mal konnte ich bei unſerer Sanitätskompagnie vorleſen (Fehrs Sünnabend.

Lau To Bett. Reinmaken . Kaspergeſchichten : K. als Arzt) vor mehr

als 15n Mannſchaften und Offizieren, geſunden und kranken, in einem wohl

geheizten großen Zelt , in dem es nachher von Beifall dröhnte (draußen dröhnten

derweil die ruſſiſchen Kanonen) . Vor meinem Urlaub will ich noch einen Leje

abend halten . Dann gebe ich die Bücher in die Diviſionsbibliothek, von wo

aus ſie mit anderen Büchern zuſammen in kiſtenweiſem Wechſel nach und nach allen

Truppenteilen der Diviſion (Landwehr-Div .) zugänglich gemacht werden . Und

die Leute leſen viel und gern! Ich hofje, ihnen durch meine Abende den Mund

wäſſern gemacht zu haben, daß ſie ſich nach mehr ſolcher plattdeutſchen Koſt

ſehnen. Und daß fie ſolche Sehnſucht ſtillen können, das ſollen und werden
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-

fie dem Quickborn und ſeinem löblichen Bemühen danken , wie ich es tue “ .

Auch Otto Dethlefſen berichtet Erfreuliches: „ Nicht nur, um meinem lieben

Quickborn die Veränderung meiner Anſchrift mitzuteilen , ſchreibe ich dieſe Zeilen.

Worte des Dankes dafür, daß der Verein unſer hier draußen durch Überſendung

ſeiner Zeitſchrift gedenkt, ſpreche ich gern aus. Mit mir wird ſich jeder Quick

borner freuen zu hören , daß namentlich aus den Mitteilungen auch die nieder

fächſiſche Mundart allgemein gefällt. Jn ſo manchen Unterſtänden liegen

Quickbornbücher und recht geleſen ſehen ſie alle aus , ein Beweis, daß ſie bes

nugt werden. Siße ich da in meinem Unterſtande und leſe die legten Mit

teilungen des Quickborn ; ein darüber hinzukommender Kamerad jagt mir : „ Du
Dethlefſen, kumm mal to mi röber, da liggt 'n Book von wie heet

de Verein doch glieks „ Quickborn“ , ſagte ich ihm. „Soo, Quickborn,

na wie geſeggi, dat Book muß Du mal leſen, dat's 'n goodes Book. “

Ich ging , ließ mir das Buch zeigen und war zufrieden, denn nichts Bes

ringeres als „ Holſtenart“ von Fehrs hielt ich in der Hand. Über meinen

höchſteigenen Menſchen teile ich mit, daß es mir gut, ſehr gut geht. “

Von den zahlreichen weiteren Dankſagungen jegen wir noch folgende hierher.

Marimilian Schmidt: „ Dat weer aber en lütte Freid för mi, as ick eben

dat Packet von Juch utpacken döh ! Mienen hartlichſten Dank, toglik ok in'n

Namen vun all min Kameraden! De Böker hebbt Ji aber fein utſöcht und ick

hög mi all, wenn ick ſe de Kameraden in de Hand ſteken kann. “ Herluf

Godenrath: „ Vor 3 Tagen erhielt ich Ihre überaus freundliche Sendung, die
ich als Bücherei unſerer Bewachungskompagnie in Ehren halten werde. Das

Intereſſe für Ihre Bücher iſt allgemein und groß , da die Kompagnie aus Ham

burg, Bremen und dem dazwiſchen liegenden Hannover zuſammengeſtellt iſt. Es

ſind alſo faſt ausſchließlich Niederdeutſche, welche den ſchönen Leſeſtoff mit

größtem Vergnügen in den Mußeſtunden genießen . Viele waren erſtaunt und

erfreut darüber, daß es ſo ſchöne Bücher in plattdeutſcher Mundart gibt und

werden gewiß Freunde unſerer gemeinſamen Sache werden. “ Dr. E.Böttcher

ſchreibt : „ Die meiner Kompagnie freundlichſt geſtifteten Bücher ſind in meiner

Abweſenheit eingetroffen . Herzlichen Dank ! Als ich die Leute nach meiner

Rückkehr fragte, wie ſie ihnen gefielen , machten ſie ihre vergnügteſten Geſichter

und der Sprecher gab ſeiner Begeiſterung Ausdruck in der fulminanten Rede :

„Scheun to leſen, Herr Leutnant !“

„ Plattdütſch Land und Waterkant“ hat uns ein hübſches Gedicht eingetragen,
unterzeichnet Rath , Leutnant und Adjutant:

Plattdütſch Land un Waterkant“ Doch alle von dat platte Land ,

ſo ſteiht dat up ein lütten Band, un alle von dei Waterkant,

dei von den Quickborn mi bericht't wi kenn' dat Lied von Eikboom doch,

unup den Diſch hier vör mi liggt. un ſtark as hei, jo ſtahn wi noch .

Ein Quickborn is dat juſtement So blag dei See, fo witt de Strand,

vör väle in uns Regiment ; jo blag de Luft, ſo witt de Sand ,

doch wat hier polniſch - chleſiſch ſpreckt, ſo witt un trug, jo ſtahn wi dor,

de find't in em ſich nich taurecht. wenn plattdütſch Land is in Gejohr.

So trug höllt ok ein jeder faſt,

dei bi dit Regiment blot Gaſt,

wo jeder ſchleſiſch -polniſch rohrt,

an plattdütſch Sprak un plattdütſch Ort.

Wi altaujam hewn uns erquickt

an dein Quickborn , den ji ſchickt.

Drüm ſegg ick jept in Ruſſenland

vört ganze Bataillon den Dank.

Gleichzeitig kam auch dieſe Karte des Offizier-Stellvertreters Praus: „ Für

die liebenswürdige Gratisſendung von „ Plattdütſch Land und Waterkant“ vers

bindlichen Dank. Obgleich nicht von der Waterkant (Schleſier) habe ich als

Kenner die Sachen mit Hochgenuß geleſen und kann jedem den Bezug empfehlen,

der in dieſen jdweren Zeiten ſich nach natürlichem Humor jehnt.“

Wer hilft uns, daß wirweiter durch unſere Dichter den Feldgrauen und
Marineblauen Stunden der Freude bereiten können ?
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Die Quickbornbücher.

Es iſt ein ſteiniger Boden , den wir bearbeiten , wie Paul Wriede einmal

treffend ſagt. Nicht jede Pflanze, mag ſie auch noch ſo geſund erſcheinen , ſchlägt

Wurzeln. Der Hinderniſſe ſind gar viele. Der Kampf der bodenſtändigen

Literatur gegen die leichte und leichte Eintagskoſt beſtand und wird beſtehen

bleiben. Der Kreis derer , der mit der billigen Dußendware zufrieden ſind, iſt

viel größer, als man auf den erſten Blick glauben ſollte . Will ein gutes

Buch den Wettbewerb mit der Unterhaltungslektüre dieſer Art aufnehmen , jo
muß es billig ſein . Zu verdienen iſt bei ſolchen Schriften nichts. Der

Quickborn mußte ſich von vornherein jagen, daß mit den Quickborn - Büchern

kein Geſchäft zu machen ſei . Hätte er auf finanziellen Erfolg geſehen,

jo hätte er von der Herausgabe der Vücher abſehen müſjen. Es ſtand zum

Glück aber nicht der kühl rechnende Kaufmann, ſondern der warmherzige Volks

freund dahinter, der ein Werk um der Sache willen , der er dienen will, in die

Hand nimmt. Und der niederdeutſchen Sprachbewegung iſt mit der Herausgabe

der Bücher, die man nicht mehr miſſen möchte, ein großer Dienſt erwieſen. Was

lange währt, wird endlich gut! Das trifft auch hier zu .

Erwin Boehden machte bald nach der Begründung des Quickborns den

Vorſchlag, durch Herausgabe von Büchern die niederdeutſche Sache zu fördern.

Dieje Anregung fiel auf fruchtbaren Boden ; aber es bedurfte langer und gründ

licher Überlegung, um in der bekannten Form einen gangbaren Weg zu finden.

Seit April 1913 ſind vierzehn Bändchen erſchienen. Da mag es geſtattet ſein,

auf die ſtattliche Reihe ein Weilchen rückwärts zu ſchauen , um die für die Auss

wahl maßgebenden Geſichtspunkte herauszuheben. Alle ordnen ſich dem großen

Gedanken unter, für die plattdeutſche Sache zu werben. Nach einſtimmigem

Urteile aus dem deutſchen Blätterwalde haben ſie dieſe Aufgabe trefflich erfüllt.

Sie haben unſerer für die niederdeutſche Sprache kämpfenden Vereinigung

manches Mitglied zugeführt und manchen Freund erworben .

Der Vorſtand hat es von vornherein abgelehnt, ſich über die Folge bindend

feſtzulegen ; er wollte vielmehr den jeweiligen Bedürfniſſen Rechnung tragen,

oder mit anderen Worten , da zugreifen, wo ſich erwünſchte Gelegenheit bot , ers

folgreich wirken zu können . Der Erfolg hat ihm recht gegeben. Alſo kein

Programm im landläufigen Sinne, und doch ein großzügiges Programm , wie

es nur eine ſtarke Arbeitskraft durchführen kann.

Ausgewählte Werbebände ſtellen Fehrs „Holſtenart“ und Droſtes „ Slusohr“

dar ; beide enthalten Stücke aus den Werken der beiden Dichter mit der aus

geſprochenen Ábſicht, den Leſer zu den Quellen ſelbſt zu führen. Was kann

aber wohl mehr im Rahmen aller plattdeutſchen Arbeit liegen , als unſeren platt

deutſchen Dichtern einen möglichſt großen Lejerkreis zu verſchaffen, der zu wei

terer Arbeit anregt und ermutigt ?

Bücher volkskundlichen Einſchlages ſind Rabes Kasperbücher ; ſie

zaubern uns in jene Zeiten zurück, da wir auf dem Jahrmarkte mit leuchtenden

Uugen dem luſtigen Kasper zuſchauten . Aus vielen Zuſchriften aus dem Felde

wijjen wir, daß gerade die Kasperbücher dort großen Anklang gefunden haben.

Der Sprachwiſſenſchaft dienen Rabes „ Speicherbuch “ , Klaus Groths

„ Briefe über Hochdeutſch und Plattdeutſch“ , Schnittgers , Plattdeutſche Straßen

namen in Hamburg “ und Goedels „ Klar Deck überall !“ Abgeſehen von Groths

Briefen, die lediglich einen Neudruck der ſeit Jahren im Buchhandel vergriffenen

Schrift darſtellen und einem oft ausgeſprochenen Wunſch nachkommen , be

handeln die Verfaſſer der anderen Bücher in durchaus gemeinverſtändlicher Weiſe,

die auch dem Nichtgelehrten Intereſje abnötigen muß, Gebiete, die bisher wenig

oder garnicht beackert waren , wo ſie aber bereits merklich befruchtend wirkten.

Es ſind vorbildliche Beiſpiele, die zeigen, wie man für weite Kreiſe über einen

an ſich zur lehrhaften Darſtellung neigenden Stoff ſchreibenmuß .

Den Bedürfniſſen der plattdeutſchen Bühne trug Bändchen 5 : „ Fink

warder Speldeel“ Rechnung. Jn zwei Einaktern , einem ernſten und einem

luſtigen , will es der Liebhaberbühne gute plattdeutſche Stücke, an denen es noch

immer mangelt, bieten. Bei dem erforderlich gewordenen Neudruck iſt jeder

Einakter als Band für ſich erſchienen .



94

»Vorwiegend unterhaltenden Charakter zeigen Lyras „ Schnack und

Schnurren “ und Dirks „ Van Jadeſtrand und Werſerkant“. In den getreuen

Spiegelbildern ihrer Entſtehungszeiten werfen wir einen Blick in die damaligen

Verhältniſſe ; es ſind trok des humorvollen Inhaltes kulturgeſchichtliche Zeits

bilder . Durch die Aufnahme der weſtfäliſchen und oldenburgiſchen Mundart iſt

aber andererſeits dargetan, daß der Quickborn auch in ſeinen Büchern ſein

Arbeitsgebiet ſoweit ſteckt, daß alle Dialekte zu ihrem Rechte kommen. Das

Vorkommen der Hamburgenſien wird gerechtfertigt erſcheinen, wenn man bedenkt,

daß die Hamburger Staatsunterſtüßung erſt den Plan verwirklichen ließ und

der größte Teil der Mitglieder in Hamburg wohnt.

Man hat es dem Quickborn nachgerühmt, daß er immer im richtigen Augen

blick zuzufaſſen wiſſe. Das beſtätigen auch die Quickborn-Bücher. Welcher

Zeitpunkt konnte wohl, um nur eins herauszugreifen, für Goedels Buch über

die Seemannsſprache geeigneter ſein, als die Tage, wo die deutſche Flotte ,

deren Sprache eben in dieſem Buch dargeſtellt iſt, ſich der größten Flotte der

Welt zum Kampfe ſtellte ? Nach den Tagen des Skagerraks mußte Goedels

Schrift geradezu als zeitgemäß erſcheinen.

Die Anregung zur Lyras Buch ging von Dr. G. Kuhlmann aus, zur Finks

warder Speeldeel von Jacob Bödewadt, zum Neudruck der Briefe über Hoch

deutſch und Plattdeutſch von Prof. Borchling. Zu allen andern gab mindeſtens

den erſten Unſtoß Paul Wriede, der, getreu ſeinem Ausſpruch „Probieren

geht über Kritiſieren “ vor reichlich Jahresfriſt auch den Vertrieb der Quickborn

Bücher ſelbſt in die Hand nahm und den wenigſtens das jeßige ſchnelle Tempo

ihrer Verbreitung mit Genugtuung erfüllen kann. Im Hinblick auf unſere

niederdeutſchen Vereinsbeſtrebungen dürfen wir uns freuen, daß Wriede dieje
Urbeit zu anderen Laſten auf ſich genommen hat . Dafür ſei ihm an dieſer

Stelle herzlicher Dank geſagt . Und bei ſeiner ideellen Arbeit fand er treue Mit

arbeiter, die von dem gleichen Geiſt beſeelt, demſelben Ziele zuſtrebten . Auch

ihnen ſei herzlicher Dank gejagt für ihre ſelbſtloſe Arbeit.

Der Grund des Hauſes iſt gelegt. Nun gilt es weiterzubauen , damit Stein

auf Stein ſich füge. Manche Handreichung wird erforderlich, manche Arbeit

zu bewältigen ſein . In einer Weiſe können alle helfen, die auch nicht an der

Herausgabe mitwirken, nämlich dafür ſorgen , daß dieſe allgemein als vorzüglich

anerkannten Schriften im Volke verbreitet werden . Dazu bietet ſich oft Gelegen

heit, und ſei es nur durch einen empfehlenden Hinweis in Freundes- und Bes

kanntenkreiſen. Man benuke nur jede ſich bietende Gelegenheit ! Viele wenig

machen ein viel !

Möge es dem Quickborn in Zukunft für ſeine Bücher an treuen Mitarbeitern

nicht fehlen, die ihren Blick über ihre eigene Perſon hinweg auf das Ganze

richten, um der großen Sache unſerer niederdeutſchen Mutterſprache zu dienen !
D. Steilen.
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Cele lerece Rundſchau

Heimat und Vaterland nach dem Kriege. Der Deutſche hat wohl Vater

landsliebe, aber ihm fehlt das Nationalbewußtſein. “ Das Wort enthält viel

Wahres und läßt ſich aus Vergangenheit und Gegenwart unſeres Volkes ers

weijen .

Der gegenwärtige Krieg iſt ein neuer, machtvoller Erzieher der Deutſchen zu

vertieftem Staatsbewußtſein geworden. Mit gewaltiger Hand hat er unſerm

Volke eingehämmert, was es iſt, was es kann und was es ſoll. Weitere

Weckung und Vertiefung der ſtaatsbürgerlichen Geſinnung , gegründet auf

ſtarkes deutſches Volksbewußtſein das iſt eine der bedeutendſten Aufgaben,

die nach dem Kriege uns beſchäftigen muß. Mehr noch als bisher der Fal

war, muß der Deutſche künſtig in ein bewußtes deutſchvölkiſches Empfinden und

Wollen hineinwachſen.
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Der Stamm , aus dem das deutſche Volksbewußtſein hervorwächſt, iſt die

Vaterlandsliebe. Und dieſe Liebe zum weiten Vaterland wiederum hat Kern und

Wurzel in der Heimat und in der Liebe zur Heimat.

Wie Blätter und Früchte, Zweige und Stamm nicht gedeihen können ohne

geſunden Kern und kräftiges Wurzelwerk , jo aljo Vaterlandsliebe und Vater

landstreue, ſtaatsbürgerliche Geſinnung und ſtarkes Volksbewußtſein nicht ohne

Heimat und ohne Heimatliebe. Wer jene will, muß dieſe zuerſt wollen.

Ein Volk , deſſen Glieder keine Heimathaben , iſt wurzel.

los ; ein Staat, der ſeinen Bürgern keine Heimat ſichert, ſtürzt in ſich zu

ſammen. Das wird allezeit ſo ſein und bleiben . Alſo werden wir der Pflege

der Heimat, der Weckung und Stärkung der Heimatliebe nach

dem Kriege noch mehr Sorgfalt zuwenden müſſen, als bisher .

Sorgen müſſen wir , daß dieje natürliche Heimatliebe nicht in Kleinlichkeit, in

Enge und Eigenſucht verknöchert, ſondern über ſich hinauswächſt zu edler , ein

ſichtsvoller und opferbereiter Vaterlandsliebe und zu ſtarkem und ſtolzem

Deutſchbewußtſein. Aus Heimatliebe muß Heimattreue werden . Heimatkunde

und Heimatverſtändnis, Heimatpflege und Heimatſchuk, Heimaterſchließung und

Heimatgewinnung das alles muß jeßt und nach dem Kriege noch tiefgriin

diger, verſtändnisvoller und zielbewußter betrieben werden als bisher. Das

darf künftig nicht mehr als Tätigkeit oder gar als Zeitvertreib und Liebhaberei

einzelner Perſonen und Vereine angeſehen werden , ſondern das muß eine

Sache ſein , an der Regierung und Behörden , Volks

vertretung und Vereine , Schule und Schrifttum mit allen

Kräften und von ganzer Seele arbeiten . Heimatpflege

muß Volksſ a che ſe i n. Wer die Heimat pflegt , dient dem

Vaterland !

Unſere ſchöne Heimat dem Auge, dem Verſtändnis und dem Herzen unſerer

Heimatgenojjen immer näher bringen, ihren Reichtum an landſchaftlicher Schön

heit immer mehr aufdecken, aus der unverſiegbaren Quelle ihrer Geſchichte

und Sage ſchöpfen , aus Kraft und Vielgeſtaltigkeit ihrer Spr a che

und ihres VolkstumsStärkung und Erfriſch ung gewähren,

ihren Wert ins rechte Licht rücken, ihre Verunglimpfungen und Verſchande

lungen zeigen und ſie beſeitigen oder verhüten helfen , Fäden ziehen zwiſchen

den Heimatgenoſſen draußen in fremden Landen und der alten Heimat, Ber:

ſtändnis wecken für ihre Eigenart und für ihre gegenwärtigen Verhältniſſe in

den verſchiedenen Zweigen des Kultur- und Wirtſchaftslebens, das war, iſt und

bleibt auch unſere Loſung - auch nach dem Kriege ! (Auguſt Tecklenburg

im ,, Heimat-Kalender für Südhannover und Nachbarſchaft 1917").

Bedeutung der Mundarten . Wir wiſſen heute : was in der Sprache ab

ſtirbt , das hatte ſeinen Wert verloren ; das Neue hat ſeine gute, ſtarke Berech

tigung. Kein Verluſt ohne Erjak ; auch im Leben der Sprache gibt es einen

Kampf ums Daſein, bei dem das Zweckmäßigere ſiegt. Das Zweckmäßigere,

das bedeutet im Leben der Sprache das Deutlichere, das , was leichter und

raſcher verſtanden wird.

Um wenigſten iſt es heute noch notwendig, die Mundarten gegen das Vors

urteil zu verteidigen, als ob ſie das Ergebnis einer Entartung jeien , als ob in

ihnen eine verderbte Schriftſprache vorliege. Wir wiſſen heute, daß ſie eine

lebensvolle , nach klaren feſten Gejeßen ſich volziehende Entwicklung aus älteren

Sprachzuſtänden darſtellen .

Aber es gibt umgekehrt auch Leute, die die Ausbildung der Schriftſprache, ihre

Erhebung über die Mundarten beinahe als etwas Bedenkliches , als etwas Un

erfreuliches anſehen . Sie tundas zum Teil in derMeinung, als ob die Schriſt

ſprache ein rein künſtliches Erzeugnis, nichts Selbſtgewachſenes ſei , als ob in

in ihr nichts anderes beſtehe, als was ſie aus den Mundarten entnommen habe.

Uber das iſt vollkommen falſch : die Schriftſprache führt ein durchaus ſelbſt

ſtändiges Einzelleben ; ſie hat nicht bloß Wörter, ſondern auch Wortbildungs

mittel und Sakfügungsweiſen hervorgebracht, von denen keine Mundart eine

Ahnung hat. Über die Gegnerſchaft gegen die Schriftſprache hat ſich auch in

Taten umgeſeßt. Insbeſondere auf niederdeutſchem Voden, hat allzeit eine ge

mijje Unluſt beſtanden , ſich dem Joche der hochdeutſchen Schriftſprache zu
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beugen. Und ganz neuerdings ſind beſonders kräftige Verſuche ges

macht worden , ein niederdeutſches Schrifttum zu ſchaffen,

Beſtrebungen , die zumal in Hamburg ihren Siß haben nnd denen ſich

teilweiſe höchſterfreuliche dichteriſche Kräfte zur Verfügung geſtellt haben,

Männer z. B.wie G orch Fock und Hinrich Wriede, deren plattdeutſche

Proja zum Echteſten gehört, was mir von mundartlichem Schrifttum bekannt

iſt. Und dieſe ſcheinbar rückläufigen Bemühungen haben ihre gute Berechtigung.

Die Schriftſprache hat den unvergleichlichen Vorteil, daß fie in allen Teilen

des deutſchen Sprachgebietes verſtanden wird ; ſie hat ihn aber errungen auf

Koſten ihres Reichtums an Wörtern für ſinnlich anſchauliche Dinge. So ver

fügt die mundartliche Dichtung über einen viel größeren Schaß an Bezeichnungen

für das derb greifbare Leben und kann damit zum Jungbrunnen für

die Schriftſpra che ſelber werden . Zugleich aber kann dieſes munds

artliche Schrifttum nicht anders : es mußHeimatkunſt ſein , es kann ſeine Schau

pläge nicht in Paris , London oder am Goldenen Horn wählen. Gefahr aber

iſt nicht vorhanden. In dem Augenblick, in dem die Bewegung zu weit gehen

follte, wo ſie eine Brejche legen wollte in die Einheit der Schriftſprache, da

würde die Bewegung zurückfluten müſſen ganz einfach aus Gründen der Zweck

mäßigkeit: wer nicht mehr verſtanden wird, gibt ganz von ſelber ſeine unver

ſtändlich gewordene Rede wieder auf. (Prof. Dr. Otto B ehaghel in
Weſtermanns Monatsheften , Dez. 1916 ).

Bekämpfung des Fremdwortes durch die Mundarten . Die Sprache läßt

ſich nicht befehlen ; ſie iſt kein Gegenſtand des Gehorchens, ſondern ein Geſchöpi

natürlicher Entwicklung. Wir können ſie alſo nur beeinfluſſen, indem wir ein

wirken auf jene Verhältniſſe, die mit ihr in unmittelbarem Zuſammenhang

ſtehen. Wir müſſenihr die ſelbſtändigeReinigung erleichtern helfen, Hier gibt

es vorzüglich einen Weg : Das Gefühl für ihre Feinheit, für ihren Stil, für ihre

Beziehungen zu uns ſelbſt auf natürliche Weiſe zu entwickeln und ſchärfen !

Das iſt ein langer Weg. Und wer zeigt uns dieſen Weg ? . Wir ſelbſt haben

ihn uns ſchon gezeigt. Dieſer Weg geht über die Mundart. Faſjen

wir einmal das Verhältnis einer Mundart, beiſpielsweiſe des Niederdeutſchen

zu der beklagenswerten Verfremdwörtelung des Literaturhochdeutſchen ins Auge!

Wo verbleibt nach Übertragung ſeines Begriffes in dieſer Mundart eine Fremd

form , die nicht ſchriee nach der ſie vernichtenden Karikatur? (Vergl. : Frik

Reuter !) Umformen oder brechen ! Wo finden ſich im Niederdeutſchen die

Poſition “, die „ Adminiſtration “, und alle Schweſterlein der „ tionen “ ? Sie

werden unweigerlich zu „,tſchonen ". Sie paſſen nicht in das lebende Sprachgut,

werden „ vermeſſingſcht“ , und im Sinne der hochdeutſchen Literaturſprache ſelbſt
für den Bildungsbanauſen wertlos .

Dieſe Entwicklung aber müſſen wir mit allen Mitteln fördern helfen . Wir

können es, indem wir neben dem „ Volapük“ der Mundarten , dem künſtlich
grammatikaliſchen Schrifthochdeutſch, den Wert der Mundarten ſelbſt gebührend

ſchäken lernen . S chicken wir unſere Jugend durch die Schule
der Heimatmundart , ehewir ſie den Humaniſten und den

Romaniſten überliefer'n ! Dieſes Ziel wird gerade jekt von vielen

Seiten anerkennenswert erſtrebt. Wir ſeken dadurch den Fremdwerten, die uns
die humaniſtiſche Bildung zur eigenen Verarbeitung herüberträgt, einen Eigens

wert' entgegen. So wäre das Mittel gefunden , unſere deutſche Sprache nicht

mit unfruchtbarem Streitgerede, ſondern vermittelſt der Betätigung ihrer eigenen

Kraft zu reinigen . Es fragt ſich nur noch : Welche der Mundarten wird her

vorragend fähig ſein , dieſen Zweck zu verfolgen ? Sie werden alle dazu fähig
ſein , wenn auch nicht in gleichem Maße. Am beſten aber die , in denen das

Fremdwort ſelbſt ſich unmöglich fühlt. Dieſe Mundart iſt das Nieders

deutſch e. ' ( Wilhelm Heiniß in den „„Norddeutſchen Monatsheften".)
über das Schwinden der plattdeutſchen Mundart in der Weichſel-Niede:

rung ſchrieb die ,,Elbinger Ztg .": Wie überall in Deutſchland geht der Ges

brauch der niederdeutſchen Sprache bei uns von Jahr zu Jahr zurück . Wurde

plattdeutſch vor drei Jahrzehnten auf dem Lande noch in faſt jämtlichen Be

völkerungsſchichten als Umgangsſprache benußt, ſo iſt das heute ſelbſt in den

Arbeiterkreiſen nicht mehr ganz der Fall. Äls Erſaß für den verfehmten
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Mutterlaut hat man ſich vielfach eine Mundart zugeeignet, die näher be

trachtet – ein ſchauriges Mittelding zwiſchen Hoch- und Plattdeutſch darſtellt

und alles andere als ſchön klingt. Am auffälligſten iſt der Verfall der platt

deutſchen Sprache ſeit Jahren im Großen Marienburger Werder.' Der Grund

iſt nicht, daß dort meiſtens größere Beſiger wohnen, ſondern man ſchämt

ſich heute der Mutterſprache ſeiner Vorfahren. Wohl hat es nicht an Ves

mühungen gefehlt, „ das Plattdütſche" wieder auf dem Lande heimiſch zu

machen. Die „Plattdütſchen Vereine“ , die zu Anfang des vorigen Jahrzehnts

ihr Vereinsbanner für Pflege der niederdeutſchen Sprache überall entfalteten,

wurden , als ſie in den Tageszeitungen ihre Aufrufe, Verſammlungsanzeigen,

Vereinsnachrichten uſw. in Plattdeutſch erſcheinen ließen , vielfach belächelt.

Heute ſind ſie größtenteils eingegangen, und das Heimatrecht der plattdeutſchen

Šprache ſcheint verwirkt. Der Elbinger Verein beſteht zwar noch, läßt aber

wenig verlauten . Für die Zeit nach dem Kriege iſt mit einem noch größeren

Verfall der niederdeutſchen Sprache zu rechnen : Die aus dem Felde heim

kehrenden, in Blut und Eiſen zuſammengeſchmiedeten Krieger werden ſich ſchwer

lich - an die alte Umgangsſprache wieder gewöhnen können noch wollen . So

wird die niederdeutſche Mundart, die nicht zulegt ein geſchichtliches Denkmal

unſeres Vaterlandes darſtellt, wahrſcheinlich bald in ein Nichts zerfließen . Der

Wandel der Zeiten ſpiegelt ſich auch in dieſem Vilde. – Einige Tage ſpäter

brachte das genannte Blatt dieſe ihr von D. Steilen -Vegeſack eingeſandte " Zu

ſchrift : Die einleitende Behauptung, daß die niederdeutſche Sprache von Jahr
zu Jahr zurückgeht, iſt für unſeren Nordweſten zu verneinen . Die

plattdeutſche Mutterſprache erfreut ſich hier größter Wertſchäßung, wobei

etliche Ausnahmen nur die Regel beſtätigen. Eine nie geahnte Pflegeſtätte hat

das Plattdeutſch in den niederſächſiſchen Truppenteilen gefunden ;es iſt dort die

alleinige Verkehrsſprache, jo daß aus anderen Teilen Dentſchlands ſtam

mende Soldaten ſich bemühen , plattdeutſch zu lernen. Gerade die Frage nach

guter plattdeutſcher Literatur iſt ſo rege, daß es ſchwer hält, allen Wünſchen

gerecht zu werden. Die im Felde liebgewonnene Verkehrsſprache wird von

unſeren Kriegern nach erkämpftem Frieden nicht verſchmäht und verachtet

werden. Allgemein erwartet man hier eine Neubelebung des Plattdeutſchen

durch den Krieg. Die Soldatenſprache hat eine ſolche Reihe neuer Bezeich

nungen für den täglichen Umgang des Soldaten geſchaffen, daß dieſe nicht mit

einem Male hinwegzuwiſchen ſind ; ſie werden für die Sprache befruchtend

wirken. Die dem Elbinger plattdeutſchen Verein erteilte Note iſt ja allerdings

herzlich ſchlecht. Daß aber ein Verein bei zielbewußter Arbeit – darauf allein
kommt es an heute einen guten Boden findet, beweiſt der Quickborn in

Hamburg, der allein im legten Vierteljahr 150 neue Mitglieder verzeichnen

konnte. Ich hege bei dem gefunden Sinn des deutſchen Volkes die Hoffnung,

daß auch der Elbinger Verein bei ernſtem Streben nicht vergeblich arbeiten wird.

Von der plattdeutſchen Bewegung. Die Kölniſche Volkszeitung"„

ſchreibt: „ Der Dreißigjährige Krieg hat einſt dem Plattdeutſchen die tiefen
Wunden geſchlagen , an denen es ſeitdem ſiecht . Der große Krieg unjerer

Tage ſcheint der zähen alten Sprache eher neue Kräfte zuzuführen.
Es iſt erſtaunlich, wie kraftvoll das plattdeutſche Leben in dieſer bewegten Zeit

ſich erhält, ja aufblüht. Eine wertvolle plattdeutſche Kriegsdichtung iſt auf
gewachſen, und die Zahl der plattdeutſchen Veröffentlichungen iſt kaum geringer
als die in Friedenszeiten . Und die Tätigkeit der plattdeutſchen Vereine, die

ſelbſt jo manches Kriegsopfer in ihren Mitgliedern dargebracht haben , iſt reger

und begeiſterter als je. Eine vorbildliche Tätigkeit hat die Hamburger Vers

einigung Quickborn während und troß des Krieges entwickelt. Zahlreiche

Feldgraue hat der Quickborn aufopferungsvoll mit plattdeutſchem Lejeſtoff vers

ſorgt. Nicht den ſchlechteſten Stoff freilich hat er ihnen in ſeinen eigenen

Veröffentlichungen, den Mitteilungen aus dem „ Quickborn “, „ Plattdütſch Land

un Waterkant“ und den billigen „ Quickborn-Büchern“ geliefert. Als neueſtes

Bändchen der legteren erſchien in dieſen Wochen „Vivat Putſchenelle! Der alten
Kaſperſchwänke neue Folge“ (im Quickbornverlag zu Hamburg , 60 Pfg .) . Darin
hat Johs. E. Rabe ſeinem früheren Quickborn -Kaſperlebuch „ Sünd ji au dor ?"

einen zweiten Band folgen laſſen . Auch dieſer iſt eine Quelle urwüchſigen ,

9
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derben Volkshumors, der jedem nicht durch fübermoderne „Wißblätter“ ver

dorbenen Gemüte helle Freude machen muß . Vor allem kann ich mir denken ,

daß dieje köſtlichen Stücklein, wie „Swinskopp un Rütentüt“, „Kaſper als Bar

bier“, „Kajper bei den Menſchenfreſſern “, bei unſeren Jungens an der Front

ein lautes, geſundes Lachen erregen müſſen . Die wollen ja nicht ſpintiſierende

Seelenzergliederungen oder blajſe Wortkunſt ; ſie wollen Leben , Handlung,

Humor, kräftigen , handfeſten Humor. Und des ſind dieſe Kaſperſchwänke voli,

mag auch ihr Aufbau, mögen auch ihre Charaktere, ihre Motive von mittels

alterlicher Unbefangenheit und Kindlichkeit ſein. “

Plattdeutſche Plattheiten . Mit der Überſchrift ,Plattdeutſche Plattheiten "

gibt das Hamburger (vorm . Jſraelitiſche) Familienblatt in No. 6 dieſes Jahrs

gangs in bewegten Tönen die innere Empörung eines jüdiſchen Freiwilligen

wieder, der ſich über den Abdruck des Kaſperſchwanks „ Smuhl“ in der vorlegten

Nummer von „ Plattdütſch Land un Waterkant“ beſchwert. Dem „ Quickborn “

wird es verdacht , daß er die Verzapfung des häßlichſten Antiſemitismus dulde ,

dem Deutſchen im allgemeinen vorgeworfen, daß nichts ſeine Sprache ſo ſehr

verdunkle, wie die Verzerrung der Wahrheit zu einer häßlichen Fraße und mir

im beſonderen, daß ich den jüdiſchen Wucherer „ ſelbſtredend mauſcheln laſſe“

und daß dieſe literariſche Leiſtung der Wiedergabe einer alten Fabel in plätt

deutſchem Gewande eine Plattheit und Geſchmackloſigkeit darſtelle.

Ja, Kaſper iſt eben überall und zu allen Zeiten der Mann aus dem Volke,

der aus ſeinen Neigungen und Abneigungen kein Hehlmacht und ſich wenig

darum kümmert, ob er hier oder dort über die Schnur haut. Men ſein Spott
oder ſeine Derbheit im erſten Augenblick ärgert, der foll verſuchen, ſich mit

guter Laune darin zu finden und ſich damit zu tröſten, daß ein Auftritt wie

„ Smuhl" längſt vergangenen Zeiten angehört.

Wenn nun auch die Ärzte ſich beſchweren wollten, daß ſie in einigen Auf

tritten ſchlecht wegkommen , oder wenn unſere Schußleute, denen Kaſper nie

mals grün iſt , ihrer Empörung Luft machten und Klageantrag wegen Beamten

beleidigung ſtellten , wohin ſollte das führen ?

Alſo immer ruhig Blut und warm angezogen . Johs. E. Rabe.

Peter Werth vollendete am 4. April ſein 50. Lebensjahr. Werth hat in

ſeinen (an den Stadttheatern Hamburg- Altona mit Erfolg aufgeführten) platt

deutſchen und meſſingichen Einaktern , Jm Schatten “, „ Die Schwarzen ", und

„ Die Sühne“ , in ſeinem für längere Zeit zum Zugſtück gewordenen mehraktigen

Schauſpiel „ St. Elmsfeuer“ und in den der Aufführung noch harrenden Stücken

„Mudder Gräun “ und „Die Hanſeatin Anna Lühring“ eine ſolche Treffſicherheit

in der Zeichnung kleiner und kleinſter Leute gezeigt, daß wir noch immer die

Hofinung nicht aufgeben mögen, von Peter Werth eines jener plattdeutſchen

Volksſtücke zu erhalten, über die nun einmal – die Aufführungen der Geſell

ſchaft für dramatiſche Kunſt beweiſen es wiederum der Weg zur plattdeutſchen

Bühne geht. Einſtweilen ſei das erwachende Intereſſe an plattdeutſchen Bühnen

ſpielen wieder nachdrücklich auf die bis heute vorliegenden Werke Peter Werths

hingelenkt. P. W.

Wilhelm Seybold . Wie wir in dieſen Blättern gelegentlich Carl Schulges

gedachten , ſo wollen wir auch an Wilhelm Seybold nicht vorübergehen ; denn

auch er iſt ein trefflicher Prieſter der plattdeutſchen Volksmuſe, die nun ſeit

Jahrzehnten einen Unterſchlupf im Ernſt Drucker - Theater gefunden hat und die

auf die Dauer auch wohl ein ganz gutes Koſtgeld gezahlt hat, denn ſonſt würde

jene Vühne wahrſcheinlich bei den Senſationsſtücken geblieben ſein , für die ſie

zeitweiſe ſehr viel übrig hatte. Wilhelm Seybold, der am 1. November d . J.

ſeinen 70. Geburtstag wird feiern können , wurde vor 50 Jahren , im April 1867

an das damalige Tivolitheater in Lübeck für komiſche Rollen engagiert. Später

wirkte er in Gera, Magdeburg und anderen Orten , kehrte dann nach Hamburg

zurück , wo er ſich am St. Georger- Tivoli (dem einſtigen Muſentempel eines

Chéri Maurice) und im Altonaer Kaiſer- Theater in den verſchiedenſten hoch

deutſchen und plattdeutſchen Charakterrollen die Gunſt des Publikums errang.

Seit nunmehr 25 Jahren gehört Senbold dem Ernſt Drucker- Theater an, wo er

namentlich als Darſteller von derbkomiſchen Frauen aus dem Volke „in

ſeiner Art ein Künſtler erſten Ranges“ wurde, wie Fedor v . Zobeltig kürzlich
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treffend bemerkte. Un ſeine Fiſchfrau in „ Lotte Vullrich “ , ſeine „ Zitronenjette“

uſw.wird jeder , der ſie geſehen hat, mit dem größten Vergnügen denken. P.W.

Dichter-Ehrung. Der Herzog von Cumberland hat dem niederdeutſchen

Schriftſteller Wilhelm Henže in Hannover'in Anerkennung ſeiner

Verdienſte um die plattdeutſche Sprache eine Geldjpende von 250 Mark zu

gehen laſſen . Henze, der im 72. Lebensjahre ſteht und ſeit Jahren an einem

Augenübel leidet, verfügt über einen unverwüſtlichen Humor, wovon ſeine

Schwänke in der Kalenberger Mundart Zeugnis ablegen .

Fehrs Altenheim . Die Fehrs-Gilde hatte an die zuſtändige Stelle die Bitte

gerichtet , das Haus auf dem Kloſterhof zu Ibehoe, in dem Joh. Hinr. Fehrs

jeine lezten Lebensjahre verbrachte, zu einer Gedächtnisſtätte einzurichten .

Darauf iſt, wie „ Moderſprak“ mitteilt, folgende Antwort eingetroffen :

Dem Geſuche, das Haus auf dem Kloſterhoje der Fehrs -Gilde zur Verfügung

zu ſtellen, vermögen wir zu unſerm Vedauern nicht zu entſprechen . Wie hoch

auch wir den verſtorbenen Dichter Johann Hinrich Fehrs ſchäßen , und wie ſtolz

wir darauf ſind, daß er ſeinen Lebensabend auf unferem Kloſterhoje verbracht

hat , haben wir dadurch angezeigt, daß wir beſchloſjen haben, an dem von ihm

bewohnten Hauſe eine Gedächtnistafel anzubringen.

Marie, Prinzeſſin zu Holitein -Glücksburg, Abtejjin .

Graf Rangau , Verbitter. Gräfin Agnes Vaudijſin , Priörin.

Reuterbriefe. Immer wieder gehen angeblich ganz neue Reuter-Erinnerungen,

wie veröffentlichte Briefe Reuters uſw. durch die Preiſe, die jeder kennt, der ſich

nur einigermaßen mit Reuter beſchäftigt hat. Neuerdings ſoll dem Eiſenacher

Reuter -Muſeum der Briefwechſel zwiſchen Reuter und Bismarck aus dem

Jahre 1866 überwieſen worden ſein . „ Der Inhalt des Briefwechſels,“ jo heißt

es in der Zeitungsnotiz, „ joll demnächſt veröffentlicht werden .“ Das braucht

nicht erſt ,,demnächſt“ ,es iſt wieder einmal „ längſt“ geſchehen, zuleßt noch in

der bei Heſſe & Becker erſchienenen „Geſamtausgabe" der Briefe Reuters. V.

Reuters Franzoſentid in ſchweizerdeutſcher Übertragung. Der Berner

,, Bund“ veröffentlichte kürzlich in ſeinem „Sonntagsblatt (11. und 18. März

1917 ) die beiden erſten Kapitel von Reuters Franzoſentid in berndeutſcher

Übertragung durch den Schweizer Mundartdichter Emil Günter. Ich glaube,

auch die Freunde unſerer Sache können ſich dieſes Verſuches aufrichtig freuen.

So wünſchenswert es durchaus iſt , daß auch die Deutſchen anderer Stämme

Reuter in ſeiner eigenen Mundart lejen , jo muß man doch zugeben, daß ein

Hochdeutſcher dabei größere Schwierigkeit zu überwinden hat, als ein Nieder

deutſcher, der ſich einem Werkein einer hochdeutſchen Mundartzuwendet. Das

Schriftdeutſche ſtellt in legterem Falle leicht die Brücke her . Änders liegt die

Sache aber für die Hochdeutſchen, und vorläufig müſſenwir zufrieden ſein , wenn

in ihren Gebieten für die Vertiefung in niederdeutſche Dichtung und Wefensart

wenigſtens durch Überſegungen geworben wird. Dabei ſcheint es mir unbeſtreitbar ,

daß gerade Reuter durch Übertragung in eine andere deutſche Mundart weniger

verliert, als durch die Überſegung in die hochdeutſche Schriftſprache. Während

Reuter im Schriſtdeutſchen doch immer wie entwurzelt erſcheint, bleibt z. B.

auch in dieſer ſchweizerdeutſchen Übertragung Günters der Stimmungsgehalt

und die Lebensſphäre der Franzoſentid“ viel beſſer gewahrt. Tror der

Schwierigkeiten , die ſich der Wiedergabe eines anders gearteten Volkstums

entgegenſtellen, iſt Günter in ſeiner Arbeit Reuter völlig gerecht geworden. Er

hat ſich nur geringe Kürzungen erlaubt und nach Möglichkeit den mecklen

burgiſchen Lokalcharakter beibehalten. — Leider iſt das Erſcheinen des ganzen

Werkes in Buchform noch ungewiß, wie mir der Überſeker mitteilt. Jch glaube,

die Freunde unſerer Sache ſchulden nicht nur ihm , ſondern auch der Schriftleitung

des „Bund" Dank dafür, daß ſie , beſonders in jebiger Zeit, diejen Verſuch

unternommen haben, unſere niederdeutſche Dichtung in der Schweiz bekannt zu

machen. Möchten dieſe Bemühungen Erfolg haben, damit ihnen noch viele

ähnliche folgen! Kurt Kau en how en.

Plattdeutſcher Gottesdienſt . Ein bemerkenswertes Ereignis wird von der

Jnjel Pellworm gemeldet. Paſtor Hanſen hielt Anfang März einen Paj

jionsgottesdienſt in plattdeutſcher Sprache ab. Es war, wie der Prediger

am Eingang ſeiner Worte ausführte, das erſte Mal ſeit etwa dreihundert
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Jahren , daß auf Pellworm wieder die alte heimiſche Sprache beim Gottes

dienſt gebraucht wurde. Wenn auch zunächſt das Ungewohnte die Aufmerk

famkeit der Kirchgänger erregte, jo iſt dieſe wohl felten ſo geſpannt geweſen.

Die plattdeutſche Sprache iſt indeſſen nichts Fremdes, ſondern etwas aus dem

dem Volke Gewachſenes, Bodenſtändiges und hat für das religiöſe und kirch

liche Leben der Gegenwart die größte Bedeutung, bemerkt hierzu die „ Weſer

Zeitung und erinnert an ein Wort des verſtorbenen Oberſchulrats Koldewey

zu Braunſchweig, der zu ſagen pflegte : ,,Der größte Feind der Religioſität unſeres

norddeutſchen Volkes iſt die hochdeutſche Sprache, es muß in einer fremden

angelernten Sprache zu Gott reden, in ihr beten und ſingen , es fehlt daher

ſeinem Gebet die Unmittelbarkeit und das Herzliche.“ Dem gleichen Gedanken

verleiht Ludwig Schauenburg in ſeiner Didenburger Kirchengeſchichte (II , 96 )

Uusdruck, wenn er ſchreibt: „ Dennoch leidet unſer plattdeutſches Volk bis heute

an dieſer Inkonſequenz (Nichtübereinſtimmung) der hochdeutſchen Kirchenſprache

mit der Volksſeele, und vielleicht liegt darin ein Grund, weshalb unſer kirch

liches Volksleben erſtarrt iſt und ſich bisher noch nicht aus dieſer Starre er

wecken ließ. " Bei dieſer Gelegenheit mag erwähnt werden, daß vor einiger

Zeit ein Verein für Wortverkündigung in niederdeutſcher Sprache begründet

wurde. Auskunft gibt Paſtor Hanſen auf Pellworm .

Ein plattdeutſches Geſangbuch. Bei dem zunehmenden Intereſſe an platt

deutſchen Gottesdienſten dürfte es nicht unangebracht ſein, darauf hinzuweiſen,

daß wir auch noch aus alter Zeit plattdeutſche Geſangbüch er haben .

Ein ſolches, das im Jahre 1630 von dem Buchdrucker Helwich Kallenbach in

Emden für Daniel Harmens „boeckverkoper inde Vruggeſtrate im Schryff-boeck "

gedrucktworden iſt, befindet ſich unter den reichen Schäßen der ,, Geſellſchaft für

Kunſt und vaterländiſche Altertümer" in Emden. Beſonders bemerkenswert

iſt das leßte Lied , das darin enthalten iſt: „ Wie ſchön leucht uns der Morgen

ſtern " von Nikolai . Der Anfang lautet :

Wo ſchön lüchtet de Morgenſtern,

Vul Gnad unde Wahrheit van dem Heern,

De föte wortel Jeſie,

Myn Köninck undemyn Brüdegam ,

Heffſt my mynherte beſethen,

Liefflnck , fründlyck ,

Schon und herlick , grot und ehrlick,

Ryck van gaven,

Hoch und ſehr prächtig erhaven.

Dieſes Geſangbuch iſt überhaupt das älteſte oſtfrieſiſche und hat ſich nur in

dem einen ſchönen, handlichen Stück erhalten ; das erſte lutheriſche iſt erſt 1697

in der oſtfrieſiſchen Stadt Norden erſchienen.

Plattdeutſche Sprache in Nordfriesland. Der Gebrauch der plattdeutſchen

Sprache beim Gottesdienſt in der Kirche auf Pellworm im vierhundertjährigen

Gedächtnisjahr der Reformation erinnert daran, welche große Bedeutung

dieſe Sprache ehemals im Volksleben unſerer meerumrauſchten Heimat, bes

jonders Nordfriesland , gehabt hat. Denn die Frieſen haben ſchon früh, da

das Frieſiſche keine Schriftſprache war, das Plattdeutſche als zweite Mutter

ſprache angenommen. Es ſtand ihnen als höhere Einheit über die verſchiedenen

Dialekten ihrer Umgangsſprache, von der die plattdeutſche Sprache nicht wenig

frieſiſches Element aufgenommen hatte... Schon ehe ſie das Niederſächſiſche

als Schriftſprache annahmen, richteten ſie nach mündlich überliefertem Recht,

„nafrahmer Lüde Seggent. Dann wurden ihre Geſeße 1426 auf Platts

deutſch abgefaßt, und ſie gebrauchten nach wie vor dieſe Sprache im Verkehr

mit Fremden, als Sprache des Rechts und als Kirchenſprache, die es bis weit

ins 17. Jahrhundert hinein geblieben iſt. Die Bibel iſt nicht ins Frieſiſche

überſekt; nur kleine Bruchſtücke als Sprachproben ſind es im Laufe der legten

hundert Jahre. Studenten von den Inſeln Altnordſtrand und Föhr und der

Prediger Hermann Taſt, ein geborener Huſumer, verkündigten nach der Refors
mation das Wort des Lebens in frieſiſcher und plattdeutſcher Sprache. Der
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plattdeutſche Gottesdienſt war ihnen ebenjo lieb wie den andern norddeutſchen
Stämmen, die meiſten Geſänge waren plattdeutſch , nur einzelne frieſiſch. Die

kleinen Kinder lernten von der Mutter neben frieſiſchen plattdeutſche Gebete und

Reimſprüche. Die Inſchriften in den Kirchen, die Leichenſteine, die in Kirchen

bücher eingetragenen Notizen aus dem erſten Jahrhundert nach der Reformation

ſind in plattdeutſcher Sprache abgefaßt, ebenſo die Dokumente des 17. Jahr

hunderts, die ſich auf Kauf und Handel beziehen , Verbote, Beliebungen uſw.,

die im Thinggericht oder in Volksverſammlungen auf den Kirchhöfen verleſen

wurden. Um die Mitte des 17. Jahrhunderts nahm das Hochdeutſche überhand,

namentlich wo Prediger vom Süden her Anſtellung fanden. Jn Oſtenfeld

iſt bis 1678 und in Hattſtedt bis 1679 die plattdeutiche Sprache
beim Gottesdienſt benußt. In einem Seegerichtsurteil zu Nieblum auf

Föhr vom 21. Februar 1688 iſt die Einleitung in hochdeutſcher und das Urteil

in plattdeutſcher Sprache abgefaßt. Was die frieſiſche Sprache ſeither an Gebiet

verloren , iſt meiſt der plattdeutſchen zugefallen .

Plattdeutſch in Kriegszeitungen. Anzeichen der Wertſchäßung, der das

Plattdeutſche ſich bei den Kriegern erfreut, ſind die zahlreichen plattdeutſchen Bei

träge in den Kriegsblättern. Voran ging auch in dieſer Hinſicht wohl die

„ Liller Kriegszeitnng “, obwohl deren Leſer in erſter Linie bayriſche Soldaten

ſind. „Un Flanderns Küſte “ bringt faſt in jeder Nummer plattdeutſche Gedichte

von Walther Rothenburg, die „Kriegszeitung der Heeresgruppe von Below "

ſolche von Friß Husmann. Die „ Zeitung der 4. Armee“ brachte im vorigen

Jahre eine plattdeutſche Beilage mit ſehr drolligen Bildern von Breeſt. Die

Kriegszeitung der Feſtung Borkum “ geht ganz planmäßig in ihrer Heimatarbeit

vor mit Bremer- und Hamburgers, Fock- und Droſte -Nummern.

Uus dem Quickborn - Buch „Šlusohr“ von Georg Droſte brachten mehrere

Kriegszeitungen Abdrücke. Das Büchlein bewährte ſich alſo auch da als ein

wahrer Werbeband, wie es ja auch ſonſt bewußt und erfolgreich die älteren

Bücher Droſtes weiteren niederdeutſchen Kreijen bekannt gemacht hat und den

kommenden (von denen es Proben im voraus brachte) vorarbeiten will. Bes

zeichnend iſt ein an die Vereinigung Quickborn gerichteter Brief der „ Zeitung

der 10. Armee“, worin es u . a . heißt: „ Den Freunden der niederdeutſchen Dich

tung , die ſich ſeit Jahren für Georg Droſte eingeſekt haben , wird es gewiß eine

Freude ſein zu ſehen, wie der von ihnen geſtreute Samen allmählich Früchte

trägt.“ Gegenüber ſo manchem Undank iſt eine derartige Feſtſtellung immer

recht erfreulich ! le

Plattdeutſche Hausnamen. Von den vier von Bremen aus geſtifteten

Soldatenheimen führt dasjenige, zu dem das Landgebiet und die Hafenſtadt

Vegejack die Mittel bereitſtellten, den Namen ,,Suldatenheimton Bremer

Slötel.“

Niederdeutſche Jnſchriften begrüßen unſere auf dem Balkan kämpfenden

Truppen in einem Soldatenheim in Mazedonien . Die von Frik Husmann ver

faßten Worte lauten :

Wat Nord , wat Süd , wat Dít, wat Weſt !

Hier finn't een jeder 'n warmet Neſt !

Kumm rin bi uns, beſöök uns mal,

Smiet Sorgen, Aap und Plünnen dahl !

Lat ſorgen, wer dor ſorgen mag ; Gewichſte Stäbel ſünd nich not ,

De Sünn de ſchint noch jeden Dag . Hier ſünd Ji alle lieke good .

Nee, Stank un Striet deiht't hier nich geben,

Gemütlichkeit is ' t halbe Leben.

Daß es indeſſen an der Front nicht überall ſo gut um das Niederdeutſche beſtellt

iſt, berichtet " Hans Müller-Brauel in „ Niederſachſen“ von einem Beſuche des
Heimatkorps. Er hat dort in der Bücherei des Soldatenheimes kein platt

deutſches Buch gefunden. Das beweiſt uns, daß wir noch viel zu tun haben,

um unſere wackeren Niederſachſen überall mit gutem heimatlichen Leſeſtoff zu

verſorgen . Die Schaffung der Soldatenheime biete eine treffliche Gelegenheit,

jolchen Mängeln abzuhelfen. Hand ans Werk, ihr Niederſachſen ! St.
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Plattdeuſche Hausinſchriften . Am Hauſe Joh . Heinr. Sjernhagen in

Schäßendorf in Hann. befindet ſich folgende Inſchrift : Boo tru din Ackerfeld,

mag noch ſo ſteenig ween, ſo givt die Gott din Brodun ſchüf heet ' t ok ut

Steen, nich in'n Schoot leggt Gott die Brod und Win, Gott giwt dat Urbeits

feld dorup ſe die gedeent. 1843. Jm Wirtshaus Heidemuſeum, Wilſede ſteht:

Gah fröhlich in, gah fröhlich ut,

bliw but'n un binn'n in Gottes Hut.

Ein Landhaus unweit Hummelsbüttel zeigt die ſprachlich nicht einwandfreie
Inſchrift :

De Alſter mookt en ' Biegung hier,

Drüm Alſtereck ' heet dit Revier.

Hans - Heinrich Kruje.

Plattdeutſche Hausinſchriften aus dem Lüneburgiſchen.

Karken gangt ſomet nicht, Do du dat dyne

Almiſſen gevendt armendt nicht Godt deit dat ſyne.

vnrechtverdich godt dihet nicht. ( Dreilingen , Kreis Uelzen.)

Wente wol op Godt vertrowet,
Över mi un all wat min,

de heft wol gebowet.

De ſegen des hern maket rick
Herr, din Hand do breeden

Un nimm Hus un Hof un Hart
ane moihe.

Still in dinen Freeden.

(Lüneburg .)
(Suderburg , Kreis Uelzen.)

Vorlene Vns frede gnedichlick

Her god ThoVnſen Thiden Help Godt, wo geiht idt ümmer tho

dar Jis nen Ander nicht
dat de mi haten, den ick nichs dho ,

de vor Uns Kunde Striden . de mi nichs gunnen noch geven ,

du Unſer Here Godt Alleine. moten doch liden , dat ick mitehne leve.

( Lüneburg .) (Soltau.)

Wo de Here dat hus nicht bovet
Munera da summis,

ſo arbeiden umſus de daran bowen. dat werd recht dat dar krum is.

Dat hus der gottloſen werdt verderven
Si munera non dat,

dat hus der gerechten werdt ſtohn.
dat werd wol krum dat dar recht was.

( Lüneburg.) (Dannenberg .)

Fiendes mundt
Gohtt mit unss .

heft keinen grundt. Für Füher unnt watersnohtt

(Lüne bei Lüneburg) behöte uns lebe Heregohtt.

Klaus Puttfarken .
Woll dem de den herren fruchtet

(Vorbleckede bei Bleckede.)

vndt vf ſinen wegen gehet.

* (Celle .) Herr nimm dit Hus in dine Hut,

Afgunſt der Lude kann uns nich ſchaden ,
Dat Dokters un Afkaten bliven but.

wat mi Gott gundt mot wohl geraden, (Eckernworth bei Walsrode. )

Godt let uns darumme ſterven
Drink und it ,

dat mi ein beter Levendt erven.
des Herrn nicht vergitt.

(Manhorn, Landkreis Celle . )
Weswieg und gief den armen ,

Gah in , gaht ut ,
do ward Gott ſick over dick erbarmen .

bliev Fründ im Hus. (Gjernhagen , Kreis Burgdorf. )

(Uelzen.)
De dar mehr will tehrn ,

Wenn eener boen will in diiſje Stadt, As ſin Plog kann nährn

denn geiht dat noch nich glieks jo glatt, Mut left verderwen

he mut erſt hören den hogen Magiſtrat
Un im Armenhus ſterwen .

Un de kloken Borgers ehren Rat. (Hankensbüttel, Kreis gjenhagen

(Uelzen .) und Ebſtorf.)

Mitgeteilt von G. Müller - Suderburg , Hannover.

Hamburgiſcher Wortſchat. (Vgl . S. 56. ) Auf der Grundlage der Samma

lungen zu einem Hamburgiſchen Wörterbuch , die Profeſſor Chriſtoph
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Walther in faſt 60jähriger Tätigkeit zuſammengeſtellt hat,iſt das „ Deutſche

Seminar“ in Hamburg mit den Vorarbeiten zu einem wijjenſchaftlichen Wörter

buch der Hamburger niederdeutſchen Mundart beſchäftigt, dem auch die vom

Quickborn “ angeregten Wortjammlungen zu gute kommen werden .

Geſellſchaft zur Pflege der deutſch -vlämiſchen Beziehungen . Nachdem der

Reichskanzler kürzlich die Abordnung des Rates von Vlandern empfangen und

ihr die Zuſicherung gegeben hat , die Reichsregierung werde ſich die Förderung

der vlämiſchen Sache angelegen ſein laſſen , war der Zeitpunkt gekommen , um

den ſchon ſeit längerer Zeit vorbereiteten Plan der Gründung einer Geſellſchaft

zur Pflege der deutſch -vlämiſchen Beziehungen zur Ausführung zu bringen. Die

Gründungsverſammlung tagte Sonntag, den 11. März, im Breidenbacher Hof

in Düſſeldorf. Der Zweck der Geſellſchaft iſt nach § 2 der Sagungen : Die

Pflege der wechſelſeitigen y eziehungen zwiſchen Deutſch -

land und Viandern auf Grundlage der Sprach- und

Stamm ver w andich aft. Aus dem von der Gründungsverſammlung auf

geſtellten vorläufigem Arbeitsprogramm iſt folgendes hervorzuheben : Weckung

deutſch -vlämiſcher Intereſſen auf breiter Grundlage der Sammlung aller in der

Pflege der deutſch -vlämiſchen Beziehungen tätigen Kräfte ; Veranſtaltung von

Vorträgen, Verſammlungen und Ausſtellungen ; Schriften- und Nachrichten

vermittlung über vlämiſche Dinge ;Förderung von Überſebungen der vlämiſchen

Literatur ; Beteiligung an der Fürſorge für vlämiſche Kriegsgefangene und

joziale Fürſorge für den vlämiſchen Arbeiter in Deutſchland. Bei dem Arbeits

programm und der Tätigkeit des Vereins iſt darauf Bedacht genommen , alle

politiſchen Beziehungen fernzuhalten. Die Verſammlung wählte Univerſitäts

profeſſor Dr. Joſtes , (Münſter), Ehrenmitglied der vlämiſchen Akademie in Gent,

zum erſten Vorſigenden. Weiter wurden in den vorläufigen Vorſtand gewählt :

Geh. Hofrat Profeſſor Dr. von Schulte-Gävernik , M. d . R. ( Freiburg), Juſtiz

rat Dr. Julius Bachem (Köln ), Schriftführer Rudolf Alerander Schröder, zur

zeit Brüſjel, Rechtsanwalt Stockr ( Düſſeldorf), Verwaltungsſchuldirektor Her

mann Quadt (Düſſeldorf) , Dr. Markus Hübner (Brüſjel). Schließlich wurde

auch beſchloſſen, eine Geſchäftsſtelle in Düſſeldorf, Königsplaß 6 , zu errichten.

Über eine weitere „ Deutſch -vlämiſche Geſellſchaft“ wird aus Berlin berichtet:

Nachdem am 8. März in einer Beſprechung, an der Reichstagsabgeordnete aller

Parteien ſich beteiligten, die Gründung einer deutſch -vlämiſchen Geſellſchaft be

chloſſen “ worden war, iſt dieſe Gründung , wie die T. U. erfährt, am 15. März
in einer Sigung im blauen Saale des Rheingold beſchloſſen worden. Zum

Vorſigenden wurde von Reichenau, kaiſerlich deutſcher Geſandter 3. D. , zum

Stellvertreter Dr. Pfleger, Mitglied des Reichstags, gewählt. Zweck der Ge

jellſchaft iſt die Verbreitung der Kenntnis und des Verſtändniſjes des Vlamen

tums unter den Deutſchen und des Deutſchtums unter den Vlamen ſowie die

Förderung der gegenſeitigen kulturellen Beziehungen auf geſchichtlicher Grunds

lage. (Muß denn alles in Berlin zentraliſiert werden ?)

Lernt Vlämiſch ! Wiederum können wir unſere Liſte um zwei Bücher be

reichern, die die Erlernung des Vlämiſchen erleichtern. Verfajjer beider iſt

Dr. B. Gaſter, der Leiter der deutſchen Schule in Antwerpen . Sprachen muß

man nun einmal erlernen und ſelbſt wenn für in Deutſchland gedruckte

vlämiſche Bücher die Vorſchläge des Herrn Georg Stolterfoth (M. a . d . Q.

10. Jahrg. S. 59) ſo praktiſch wären, wie ſie ſich geben : die Vlamen würden

ſich wohl ſchwerlich herbeilaſjen, Herrn Stolterfoth zu folgen . Den wirklichen

Erforderniſſen ſcheint der Gaſterſche „ Leitfaden zur ſchnellen Erlernung der

vlämiſchen Sprache" (Preis M. 1.10) um vieles näher zu kommen, ſchon weil er

die Erlernung des Vlämiſchen als geſp r o ch ene Sprache in den Vorders

grund ſtellt. Ein „ Vlämiſches Lejebuch für Deutſche, mit Zuſammenſtellung

der wichtigſten Regeln über Ausſprache, Schreibung und Sprachlehre, ſowie

einem Wörterverzeichnis (Preis M. 1.60), unterſtübt den Leitfaden auf's beſte.

Auch das Leſebuch verfolgt zwar in erſter Linie praktiſche, nicht literariſche

Zwecke, aber der Umſtand, daß Hiel, Verhulſt, René de Clercq , Guido Gezelle ,

Pol de Mont, Stijn Streuvels, Conſciene und andere darin vertreten ſind,

zeigt, daß es auch eine gewiſſe „ Höhe" innehält. Beide Bücher ſind in Heckners

Verlag in Wolfenbüttel erſchienen. P. W.
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Vlamen oder Flamen . Zu der Wiedergabe der Gerſtenhauerſchen Ausfüh

rungen im vorigen Heft macht uns ein Mitarbeiter darauf aufmerkſam , daß

dieſe Darlegungen noch beſonderen Wert gewinnen, wenn man ſie als eine

Widerlegung der Maydornſchen Äußerungen (9. Jahrg . S. 67) betrachtet.

Ein Stück Flandern in Göttingen . Die Toorts ", das großholländiſche

Blatt, veröffentlicht den Brief eines vlämiſchen Soldaten , der in

Göttingen interniert iſt. Nach ſeiner Darſtellung iſt im Internierungs

lager ein Stück ch en Flandern geſchaffen worden. Beſonders von den

Profeſſoren Beyerle und Stange würden die vlämiſchen Beſtrebungen

kräftig unterſtüßt. Es in eine „ vlämiſche Schule“ errichtet worden , die ruhig

den Vergleich mit einem belgiſchen „ Athenäum “ (Gymnaſium ) aushalten könne.

Ferner beſtehe eine „vlämiſche Hochſchule“, ein Gegenſtück zur Genter

Üniverſität, die bereits 67 Studenten zähle. Weiter ein vlämiſches Theater, ein

vlämiſches Orcheſter, das beſte des ganzen Gefangenenlagers, eine vlämiſch -akti

viſtiſche Wochenſchrift, „Onze Taal“, eine vlämiſche Bücherei mit 3000 Bänden,

eine vlämiſche ſoziale und literariſche Studienvereinigung, eine vlämiſche Kunſt

ſchule, eine Werkſtätte für Kunſthandwerk, ein vlämiſcher Ausſchuß, der mit

allen kriegsgefangenen Vlamen in Deutſchland Fühlung habe und ein vlämiſcher

Gottesdienſt mit einem vlämiſchen Prieſter, einem fortſchrittlichen Vlamen .

Ob unſere Niederſachſen uſw. aus Feindesland wohl ähnliches berichten

können ?

Zeitſchriften. „ Die Tat“ , Monatsſchrift für die Zukunft deutſcher Kultur

(Verlag Eugen Diederichs in Jena) ließ Heft 12 des 8. Jahrganges, ausgegeben

im März 1917 , als „Niederdeutſch -vlämiſches Sonderheft“ erſcheinen.

Um die Herausgabe dieſes höchſt beachtenswerten Heftes machte ſich Jacob
B ö dewadt verdient. Unter den Aufzeichnungen „Uus Zeitſchriften und

Tageszeitungen “ geben wir eine Aufſtellung der in unſer Arbeitsgebiet ſchlagenden

Beiträge. Das reichhaltige vielſeitige Heft jei nachdrücklichſt empfohlen. Auf

einzelne der angeregten Fragen kommen wir noch zurück. St.

Vereinsarbeit. De Plattdütſch Gill to Swerin hielt im Januar

ihre Jahresverſammlung (Morgenſprache) ab . Im Jahre 1916 fanden 10 Bers

ſammlungen ſtatt. Größere Vorträge hielten Krügerüber Guſtav Falke, Prof.

Woſſidlo über ſeine Sammlungen, Buckentin über Babſt, Dr. Vuhle über Reinke

Voß, Dr. Neeſe über die Berufe im plattd . Sprichwort, Buckentin über Gord

Fock, Krüger über Aug. Seemann. Uus plattd. Werken haben vorgetragen

Buckentin , Haupt, P. Heider, F. Heider, Köhn, Krüger, Rehfeldt, Remien ,

Tarnow , Voß ; Geſangsvorträge bot Buckentin . Weiter ſei hervorgehoben , daß

an das Großh. Hoftheater ein Geſuch um Aufführung guter plattdeutſcher

Dramen gerichtet worden iſt. Herausgegeben wurde ein Buch mit Erzählungen

von Kreuger ( Lütt Vertellen ) , das in jeder Buchhandlung zu haben iſt und ſich

wegen ſeiner Güte bei billigem Preiſe (20 Þf.) ſehr zur Verſendung ins Feld

eignet . Rund 40 Maaten ſind zur Fahne einberufen . Die Bücherei umfaßt

jekt etwa 200 Bände. Für den ausſcheidenden Gillenmeiſter wurde Herr

Miniſterialſekretär Dr. Neeje zum Gillenmeiſter gewählt. Die Gilde wird auch

in Zukunft ihr Wirken für Erhaltung heimiſcher Sprache und Art fortſeßen.

Wie feſt unſerVolk noch hieran hängt, zeigen die Briefe aus dem Felde, 'in

denen unſere Feldgrauen immer wieder betonen, daß fie plattdeutſche

Bücher am liebſten leſen und daß das Plattdeutſche dort draußen in einem

Umfang, den man früher nicht für möglich gehalten hätte, als Umgangsſprache
dient.

Der Verein der Niederſachſen und Frieſen Siß Þojen

beging am 20. Januar ſeinen dritten Geburtstag durch eine Gedenkfeier zu

Ehren von HermannLöns und Gorch Fock. Der Vorſigende, Apothekenbeſiger

Eppen, leitete den Abend mit unſerer Zeit entſprechenden Worten ein. Ein

Mitglied würdigte in längerer Ausführung Niederſachſens Heldendichter.
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Sprachecke so

Wried , Wriet. Buſch , Gebüſch , Staude ... ſind kümmerliche Bezeichnungen .

Das rechte Wort iſt Wried (Wriet) und umfaßt alle Stämme, Zweige, Aus

läufer uſw. aus einer Wurzelfamilie. Das Wort iſt ſo typiſch , jo alt, daß es

jogar das Zeitwort wrieden -- ausbreiten (und ja nicht mit wuchern ver

gleichen ) und das Eigenſchaftswortwriedig (hochwriedig, ſpigwriedrig) ges
bildet hat. Ludwig Frahm (Poppenbüttel).

Plattdeutſch. Die Herkunft und Bedeutung des Wortes „ plattdeutſch “ unter

zieht Dr. Agathe Laſch in Heft 1 des +2 . Vandes der von Wilhelm Braune

herausgegebenen „ Beiträge zur Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur“

(Halle a . S. Mar Niemeyer) einer Unterſuchung und kommt zu folgendem Er

gebnis : Zunächſt wird im Niederländiſchen plat ausgehend von der Bedeutung

klar, verſtändlich , rund heraus: auf die heimiſche Sprache angewandt im Gegen

jaß zu anderen deutſchen Sprachgruppen , ſpäter auf die Mundart im Gegenjak

zu einer höheren Sprachform . Jn dem Maße wie die Schriftſprache mehr und

mehr vornehme Umgangsſprache wird, ſinkt das Anjehen des Dialekts und das

mit auch der Dialektbezeichnung. In diejem Stadium der Bedeutungsentwicklung

wird das Wort in das jächſiſche Gebiet übernommen in einer Zeit , als das

Hochdeutſche hier Schrift- und höhere Umgangsſprache wurde, das Nieders

deutſche zur Mundart herabjank. Neben der Zujammenſtellung von ,platt:

mit einer einzelnen Dialektbezeichnung erſcheint ſogleich auch die feſte Form

„plattdeutſch : Die daneben liegenden Ausdrücke ,niederdeutſch' und namentlich

niederſächſiſch ' blieben die offiziellen Benennungen , neben denen ,p . ' einen mehr

polkstümlichen Charakter beibehält.

Die Herkunft des Wortes aus der niederländiſchen Umgangsſprache, nicht aus

dem Hochdeutſchen, ſcheint auch dadurch gewährleiſtet, daß es in älterer Zeit

auf niederdeutſchem Gebiet heimiſch iſt , während hochdeutſche und hochdeutſch

ichreibende Schriftſteller es zunächſt nicht anwenden . Und doch hätte das Wort

bei der üblichen hochdeutſchen geographiſchen Anſehung ein gelehrtes , kein ur

ſprünglich volkstümliches ſein müſſen . Ich habe ältere hochdeutſche Terte ver

gebens danach durchſucht. Stieler bucht es , aber ohne es ſelbſt zu brauchen.

Und jeine Erklärung ſpricht entſchieden gegen die Auffaſſung , daß der Hoch

deutſche dieſe Bezeichnung ſchuf , um den Bewohner der platten norddeutſchen

Tiefebene als Plattdeutſchen , ſeine Sprache als plattdeutſche Sprache, zu

charakteriſieren. Und ferner, wäre ,plattdeutſch als Sprache des Bewohners

der platten Ebene auſzufaſjen, ſo müßte man dieſe Bezeichnung vornehmlich in

geographiſchen und politiſchen Verbindungen antreffen . Als Volksſtamm aber

nennen ſich dieſe Leute ſelber immer nur Niederſachſen, Sachſen oder Nieder

deutſche . Und das ſind auch die üblichen Namen , die ihnen die übrigen Stämme

beilegen.

Theater

Niederdeutſche Aufführungen in Hamburg, Wandsbek und Altona. „ Wenn

wir die heutigen Bedürfniſſe, den „unbewußten Drang “, ins Auge faſſen , finden

wir auf allen Gebieten der Kunſt, der dramatiſchen Produktion und des litera

riſchen Schaffens, die Sehnſucht nach dem Natürlichen , Wahren . Die reali

ſtiſche Wirkung iſt doch nichts anderes , als der gewaltige Drang, von der durch

eine ſentimentale Poeſie oder durch traurige Nachahmung der hergebrachten Vers

logenheit unterſtüßten Unwahrheit befreit zu werden ! Und das eben iſt das

Köſtliche in der plattdeutſchen Sprache. Sie geſtattet in ihrer frommen
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Naivität keine Ziererei , ja , ſie ſchließtden Verſuch ſogar aus. Und ſchon dess

halb wäre es eine wahrhaft „ religiöſe Tat“, die plattdeutſche Literatur, vor

nehmlich aber die plattdeutſche Bühne kräftig zu unterſtüßen Ein gutes

plattdeutſches Stück wirkt durch den Zauber der Sprache wie ein Kirchgang.

Ich zweifle nicht an der Unverwüſtlichkeit dieſes großen Schages. Was gebiert

nicht plößlich die Zeit ?! Unerwartet wird eine neue Sonne auftauchen , vielleicht

ein großer plattdeutſcher Dichter. . “ So hat Hermann Heiberg 1881 an Gaederk

geſchrieben. Aus den Kreiſen der Anhänger des Plattdeutſchen werden früher

oder ſpäter wieder Anregungen entſtehen , die plattdeutſche Bühne von neuem

aufzurichten . . . Hamburg wäre der Ort für ein ſelbſtändiges plattdeutſches
Theater. .

Ob die Zeit, von der Heiberg ſpricht, gekommen iſt ? Zwiſchen Dienstag und

Sonntag haben wir in einer Woche auf drei verſchiedenen Bühnen ſechs platt

deutſche Dramenzu ſehen bekommen ,die ernſt genommen werden wollen. Ob

der Erfolg der Cili Cohrs, die dem Thaliatheater immer wieder volle Häuſer

brachte, den Mut zum Plattdeutſchen bei den Theaterdirektoren entflammt hat ?

Wir wollen heute nicht nach dem Grunde forſchen, ſondern uns dankbar der ge

gebenen Tatſache freuen .

Den Anfang der Reihe machte die Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt, die im

Thaliatheater drei Einakter aufführte : Den Lotſen von Stavenhagen ,

Gorch Focks Doggerbank, und Hinrich Wriedes Leege Lüd. Alle

drei Stücke ſind in unſern Blättern beſprochen, als ſie ſich zumerſten Male im

Rampenlicht bewährten. Nun hörten wir ſie nebeneinander. Alle drei Dichter

waren jung, als ſie dieſe Dramen ſchrieben, und die beiden erſten ſind auch un

perkennbar mit allen Vorzügen und Schwächen Jugendwerke, voll von Unab

geklärtheiten , aber „ voll Morgenfrühe und Morgenkraft. “ Stavenhagen iſt es

vergönnt geweſen, wenigſtens noch einen Dütſchen Michel, einen Rugen Hoff und

vor allem eine Mudder Mews zu vollenden , ehe der unerbittliche Tod ihm viel

zu früh die Feder aus der wuchtigen Hand nahm . Gorch Fock hat ein neidiſches

Schickſal ſelbſt das verwehrt ; denn Cili Cohrs iſt doch nur ein Schritt auf das

große Ziel zu. Von beiden Dichtern gilt , was Gorch Fock über Stavenhagen

geſagt hat, jeder iſt „ ein Baum , hervorgewachſen aus den dunklen Tiefen des

Volkes , in denen alle Quellen entſpringen, alle Wurzeln liegen . . . Mit ges

waltigen Üſten zur Sonnenhöhe ſtrebend, hat er ſie nicht erreichen können, uns

zur Trauer.“ Wehmütig blieb darum die Stimmung bei den beiden Stücken.

Stavenhagen ergriff die Zuſchauer tief, beſonders durch die vollendete Darſtellung

des alten Lotjen ( Dr. Rich. Ohnſorg) und des Sohnes(Dr. G.H. J. Scholz.)

Der Schluß wirkte, wie wohl inimer, gewaltſam und ſtörend. Auch die Eljabe

in der Mudder Mews geht ja ins Waſſer, und doch , wie anders wirkt der

Vorgang! Dann folgte ' Gorch Focks " Stück . Der Sturm der Leidenſchaft,

der es durchbrauſt und der über alle Bedenken den Hörer machtvoll hinwegreißt,

von Aline Vuſzmann durch ihr Spiel noch betont, hielt alles in atemraubendem

Bann. Und als der Kutter des lachenden, königlichen Fahrensmannes, wie von

unſichtbaren, gewaltigen Händen hinabgeriſſen , in den Fluten verſunken war,

da wanderten die Gedanken von der Doggerbank der Bühne hinaus, dorthin, wo

die Dinung um Horns Riff ſpült, und weiter nach Norden zum Grab auf

Stensholmen an den Ufern des Skagerraks. Gorch Fock – Doggerbank, die

beiden Namen ſind uns ſchmerzlich verknüpft auch ohne das Drama. Auf

die ſchickſalsſchweren Trauerſpiele der beiden Unvergeßlichen folgte des feldgrauen

Hinrich Wriede graziöjes Luſtſpiel, das in ſeinem meiſterlich ſtraffen Aufbau

vom rein dramaturgiſchen Standpunkte aus den beiden vorhergehenden weit

überlegen iſt. Die unübertreffliche Aufführung, in der beſonders Dr. Ohnſorg

als Vauer Hans eine künſtleriſche Glanzleiſtung bot, wie auch die ſtilechte , ent

zückende Jnſzenierung, gab dem Ganzen eine Geſchloſſenheit, die ſchlechthin un

tadelig war. Das Plattdeutſch wurde, wie immer von den Mitgliedern der

dramatiſchen Geſellſchaft , rein und gut geſprochen. Die Stücke werden jezt auch

vor den Abonnenten des Thaliatheaters geſpielt .

Zeitlich im Abſtande von vier Tagen folgte dieſer Aufführung das „ Geſamt

gaſtſpiel niederdeutſcher Bühnenkünſtler “ im Wandsbeker Stadttheater. Künſt
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leriſch war der Übſtand ſehrweſentlich größer. Gegeben wurde „De Notknecht“,

ein niederdeutſches Volksſtück mit Gejang und Tanz in fünf Aufzügen von

Maria Gla eß. Über das Stück läßt ſich ein abſchließendes Urteil nicht

fällen , da die Darſtellung die vorhandenen ſtarken Längen und Unwahrſcheinlich

keiten bis zur Unerträglichkeit unterſtrich und das der äußeren Handlung gänzlich

entbehrende Stück auf eine Länge von mehr als dreieinhalb Stunden ausein

anderzerrte. Die Mitwirkenden ließen, was die Veherrſchung der Rollenterte

und der Sprache und das Zuſammenſpiel angeht, bis aufdie Mutter Hartkopf,
auch die beſcheidenſten Wünſche unerfüllt. Der eine „ Held “, das Drama

hat deren zwei, - ſprach der Einfachheit halber durchweg hochdeutſch und ent

ſchloß ſich nur ſelten und offenſichtlich widerſtrebend, zu wenigen plattdeutſchen

Brocken. Bei anderer Darſtellung und auf drei Akte zuſammengedrängt, wäre

das Stück vielleicht garnicht ſo bühnenunwirkſam . Sein Inhalt iſt das Hohe

lied auf den „ Notknecht“, dem man jede Arbeit für den Nächſten zumuten darf,

und der auch ſeine Frau verzeihend in die Arme ſchließt, als ſie ihm nicht mit

Sicherheit jagen kann, weſſen Kind ſie erwartet. Die Heldin , die als Tochter

eines Barons und einer Stallmagd in Diebſtahl und Fürſorgeerziehung auf

gewachſen iſt , wird durch die reine Güte ihres Mannes zur Madonnenhaftigkeit

emporgehoben. Daß dieſe Wandlung völlig unglaubhaft blieb , lag wohl zum

größten Teil an dem gänzlich verfehlten Spiel und der Maske des Mannes.

Zwölf Stunden ſpäter bot man uns im Schiller-Theater in Altona die Urauf

führung von zwei Dramen, die nach Inhalt und Darſtellung mit dem eben er

wähnten nicht in einem Atem genannt werden dürften . Der kälteſte Sonntag

morgen dieſes ſibiriſchen Winters brachte uns im faſt ungeheizten Raum eine

große Überraſchung: ein niederdeutſches Drama, das ſich getroſt denen Staven

hagens als andersartig, aber gleichwertig , an die Seite ſtellen kann :G. Stilles

Störmflot. Jeder, der Stilles Erzählungen kennt mit ihrer liebevollen , ruhigen

Kleinmalerei, wird nicht wenig erſtaunt geweſen ſein über dieſen großen Wurf,

dem alle Unebenheiten des Erſtlings- Dramas fehlen, deſjen packenden Begeben

heiten, die ſich ſchnell und folgerichtig abwickeln , man ohne Ermüdung folgt .

Im vorlegten Hefte war bereits über erfolgreiche Aufführungen des Werkes in

Štade und Burtehude berichtet worden . Auch das anſpruchsvollere Großſtadt

publikum bereitete dem Stücke denſelben Empfang. Der Inhalt war uns aus

dem Buche „ Ut Landdokters Leben “ bekannt. Aber wieviel feiner verknüpft

finden wir die Vorgänge im Drama wieder ! Die Geſtalt der Line, in der

Novelle ganz farblos, trat uns hier auf den Brettern als Trägerin eines Frauen

ſchickjals von erſchütternder Wahrheit entgegen, durch Elje Tucher-Senbold in

jüßer zarter Mädchenhaftigkeit verkörpert, ohne Rhetorik und tönendes Pathos

mit ergreifenden Herzenstönen ſcheu und ſtill in Glück und Qual die Gemüter

der Zuſchauer rührend. Während in der Projadarſtellung der bei der Hochzeit

zur Erde rollende Trauring Unglück bedeutend eigentlich der Urheber des Schickſals

zu ſein ſcheint, das über die junge Ehe der Line Heinſohn grau und wolken

ſchwer hereinbricht, ſpielt dieſer Zug im Drama die ihm gebührende Nebenrolle.

Die Schuld wächſt gewaltig auf aus dem Leichtſinn des Mannes, der mit dem

plößlich ererbten Gelde nicht umzugehen weiß und in den Händen des lebens

luſtigen und verführeriſchen Weibes zum Zerſtörer des eigenen Glückes wird.

Man glaubte dieſer Vecka Mener, die Paula Wiegmann lebensvoll auf die

Bühne ſtellte, ihre Macht, wie man verſtand , daß dieſe Line unter dem Anblick

jolcher Untreue völlig zuſammenbrechen muß, nachdem ſchon der häufige Anblick

des ſinnlos betrunkenenMannes jie innerlich bis aufs äußerſte gedemütigt hat

und ihr Herz tief getroffen iſt durch den Tod des Kindes , das in einer der

tiefen Wettern des Sietlandes ertrank , weil der ſeiner Sinne wieder einmal

nicht mächtige Vater die Haustür offen gelaſſen hatte . Eine Reihe fein ges

zeichneter Geſtalten ſcharen ſich um dieſe Hauptperſonen, jede ein Stück des

Landes Hadeln, jenes weltverlorenen Fleckchens Erde, von dem ſchon der alte

Widukind von Corven jo ſeltſame Geſchichten zu berichten wußte und das in

Stille ſeinen neuen Propheten gefunden hat . Durchdröhnt von dem Toſen der

Sturmflut erſteht vor uns die Geſchichte einer Landſchaft , die dem Meere immer

von neuem abgerungen werden muß, wie das Menſchenglück dem Schickſal.

Und das gleiche Geſchick verknüpft unlösbar Vewohner und Land. Jn äußerſt
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wirkjamen Szenen ſpielte ſich das Schickſal diejer bodenſtändigen Niederſachſen

vor uns ab in einer Sprache voll urwüchſiger Bildkraft und Ausdrucksfähigkeit.

Die Spielleitung ſorgte für buntes Leben auf der Bühne, und das ſchnelle Tempo

der Aufführung ließ der Handlung ihre ganze Wucht. Die Darſtellung war

aus einem Guß, jeder lebte in ſeiner Rolle, als ſei ſie für ihn geſchrieben. Das

machte das Herz jedes Freundes der plattdeutſchen Sprache höher ſchlagen : hier

haben wir einen Kreis von Berufskünſtlern , die das Plattdeutſche wie ihre

Mutterſprache ſprechen. Darum begrüßen wirmit großer Freude die Ankündigung

der Spielleiter, Eugen Moebius und Adolf Steinmann, Fortan öfter ſolche Auf

führungen zu bringen. Der erſte Schritt zu einer ſtändigen plattdeutſchen Bühne !

Mit Mitgliedern wie Elje Tucher-Seybold und denen , die ihr hier zur Seite

ſtanden, ließe ſich wahrlich etwas erreichen ! Daß ein Publikum für ernſte platt

deutſche Stücke vorhanden iſt, braucht ja nach den Erfolgen im Thaliatheater

nicht mehr theoretiſch bewieſen zu werden .

Der Aufführung des Stillejchen Dramas ging ein Einakter von Ernſt Sander

vorauf, „Sch ummerſtün n .“ Frau Moebius-Kuhn ſpielte lebenswahr die

Rolle der Mutter, die , vor zwanzig Jahren von ihrem Manne mißhandelt und

verlaſſen, ſich und ihr Kind durch ihrer Hände Arbeit vor Not geſchüßt hat.

Gerade als ein tüchtiger Mann ihre Tochter heimführen will , erſcheint der, den

ſie innerlich längſt begraben hatte, um reuig gutzumachen , was nicht mehr gut

zumachen iſt . Die Frau will ſein Eindringen in ihre ſchwer erkämpfte Ruhe

nicht dulden und belügt ihn mit einem Wort, das ihm das Herz bricht. Die

Szene iſt voll entſeglicher , unabgeſchwächter Tragik, aber auch hier ſcheint ein

junges Talent zum Lichte zu drängen, von dem man noch viel erwarten kann.

Es iſt , als ob eine Zeit friſcher Blüte für die niederdeutſche dramatiſche

Dichtung hereinbrechen ſollte. Möchte kein rauher Froſt ſie uns vorzeitig zer

jtören ! Hannah Kuhlmann.

„ Der Kartoffelkönig von Ochſenwärder“. Nu is de Kantüffelkeunig van

Ofwarder ook affſett, lang nog regeert harr he woll. Veerhundert Mal hebbt

je ditt „ Volksſtück “ van Th. Franck e in Ernſt Drucker ſien Theater to Ham

borg-St. Pauli ſpeelt , jo lang, wat dat in Würklichkeit goakeen Kantüffeln

mehr bi uns tolann geven deh . Veerhundert Mal ! Nu ſegg Een nich , mit platt

dütſch Stücken is nix to maaken ! Th . Francke, de Huusdichter, ſchrift man blots

de Namens van ſien Stücken „ hoog“, wat dat ook Quittjes klookkriegen kunnen ,

ward ſeggt. Neudig deh dat avers nich . Na, ick will mi man nich ers lang

ophollen over dit un dat, un will de Lüd nich ehr Hög verdarven. Wat bi

Ernſt Drucker Allerhand anners weſen kunn, as dat is, könt jü denken. Bi

diſie Stücken geiht dat, as bi dat Meckelbörger Geſettbook to : „Š 1 : Dat blivut

Allens, as dat is. § 2. Doa warrd nir an ännert.“ Jümmers givt dat doa

gode Lüd un ajige, leege Lüd. Dat is ſo as ſwatt un witt in't preuſche Wapen,

as Drmuzd un Áhriman bi de ohlen Perſer , as Engel un Düvel in de Bibel.

Sungen, danzt und knutſcht ward bannig, denn de Unſchuld un dat gode Recht

blivt Baas, as de Lüd dat hebben wöllt. Un lachen wöllt's likers : So givvt

ook'n Barg to lachen . Wenn't ook man n'Lachen over tweireeten Büren oder

opböert Froonsröcker is , wo Th . Franke veelmals de enkelten Stremels mit be

ſluten deiht...

De Kantüffelkeunig “ jall en Buer ſien, de joveel Kantüffeln tohoopgrappſt

hett , as dat in gans Öfwarder nich givvt. (Dat hebbt's mi doa ſülds vertellt).

He heet Quappenkopp (io een gifft liekers nich) un is op ſien ohlen Dag noch

in junge Deerns verleevt. (Sowat kunn eher angahn). Diſſe Mann nu will

vör Gewalt op een Hamborger Kruutkramer fien Döchter dahl un denkt, pör

ſien Kantüiffeln kun he Alens gewoahr warrn. (Dok wenn he goakeen Dis

warder Platt ſnackt). Na, is god , de Deerns lacht em wat uut un nehmt ſick

fire Mariners und Quappenkopp hett dat Uutlicken . Dok ſien Kneep van

freuher kaamt an den Dag . Enn good , Allens good .

Dat Beſt an den ganſen Kram is „ Sabbelmeierſch “. Senbold as ohl Wief

maakt alleen dat Theater vull, dat's gewiß. Ick leuv, he ward ook in dat nee
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Stück „ Hamſterrieke uut'n Trampgang“ ſienen Mann ſtahn, oder richtiger : ſien

,, Froo “. He kunn ook anner Dichters to Erfolg helpen, dat is gewiß . Wat

hangt nich Allens van't Spill un de Speelers aff ! Hans Förſter.

Kölniſche Volksſchauſpiele. Am 21. Dezember 1916 brachte das Schauſpiel

haus in der Kreuzgajje ein neues Stück von Wilhelm Schneider- Clauß ,

das fünfte, zur erſten Auſführung : „ Et große Loß ." Wie die übrigen, von

denen im 1. Heft dieſes Jahrganges S. 24 die Rede iſt, beſteht auch das neue

Stück aus vier Akten. Die Handlung ſpielt Mitte der ſiebziger Jahre des

vorigen Jahrhunderts. Ihr Schauplaß iſt vornehmlich „ De ahl Weverſtroſ

bovden an der Pump“, eine alte Kölner Torſtraße und Hauptader der alten

Bauerbank Wenerſtraße. Zur Zeit der Handlung war dieſer Vezirk noch ziem

lich geſchloſſen und ruhte noch im Schatten der vielhundertjährigen ſtarken Ring

mauer, deren Abbruch erſt 1881 und in den folgenden Jahren erfolgte. Die

Träger der Handlung ſind kleine Handwerker, wie ſie an Torſtraßen angeſiedelt

zu ſein pflegen , ein Schmied, Sattler, Bäcker, Mekger, Wirt und kleinere

Händler, ſowie ein Vertreter der „ Kappesboore“, der Mitglieder der alten Bauer

bänke, deren es im ganzen fünf in Köln gab . Dazu kommen die Frauen und

Töchter der „Helden“ mit recht unterſchiedlichen, oft recht ergöglichen „Tugenden“

gekennzeichnet. Die Handlung ſelbſt iſt auf die Verwechslung zweier Los

nummern aufgebaut, von denen das eine in der Preußiſchen, das andere in der

Hamburger Lotterie gejpielt wird . Beide Loſe gehören einem Kegelverein, den

die genannten Wenerſtraßer Handwerker und Händler bilden. Am Sonntag vor

Faſtnacht wird der angebliche Gewinn beider Loje den „ Glücklichen “ mitgeteilt.

Darob natürlich ausgelaſſene Freude, doppelt ausgelaſſen bei der „ Inauguration"

des Karnevals und an den tollen Tagen ſelbſt und allerhand ſchöne Pläne und

Luftſchlöſſer. Dann erfolgt Uſchermittwoch die Ernüchterung : beide Losnummern

ſind wohl gezogen worden , aber in umgekehrter Reihe. Während ſo die Wener

ſtraßer wie Lohgerber betrübt ihre Felle fortſchwimmen ſehen , gewinnt ein frü

heres Mitglied des Vereins in Wahrheit das große Los : durch die endgültige

ungeſtörte Gründung des Familienglückes. Hierbei bewährt ſich beſonders der

„ Kappesboor“ als Menſch mit goldenem Herzen. Die an ſich einfache , aber leb

haft bewegte Handlung iſt umrahmt und durchwoben von den ergößlichſten

Bildern aus den lekten Tagen des alten Köln . So zeugt auch diejes Stück

wieder von der Meiſterſchaft unſeres Dichters auf dem Gebiete der Heimatkunſt.

Prof. Dr. Adam Wrede , Köln.

U Bücherbeſprechungen
Die Verleger werden gebeten , den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Schriftleitung ſchickt den Verlegern und auch den Verfaſſern , ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Veleghejte ohne beſondere Aufforderung zu .

Der Oldenburger in Sprache und Sprüchwort. Skizzen aus dem Leben

von Dr. J. Goldſchmidt. Mit dem Bilde des Verfaſſers. Oldenburg i . Gr.:

Littmann . 1916. 87 S.

Das Büchlein iſt ein von Medizinalrat Dr. Roth in Oldenburg beſorgter Neu

druck einer Schrift aus dem Jahre 1847, die ſehr deutlich den Stempel ihrer

Entſtehungszeit trägt. Das Plattdeutſche iſt dem Verfaſſer ein großes Hemmnis

der Bildung im nordweſtlichen Deutſchland , aber der Liebe zur Sprache ſeiner

Jugend tut das keinen Abbruch . Diejeni geſunden Gefühl, das der ihm im

übrigen genehme politiſche Liberalismus ſeiner Zeit nicht verkümmerte, iſt es

zu danken, daß er die vorliegenden Aufzeichnungen gemacht hat , die nicht nur

von ſeiner Liebe zur Sprache der engeren Heimat, ſondern auch von ebenjo

großer Liebe zu ihrer ganzen völkiſchen Art und von der Fähigkeit zu ſcharfer

Beobachtung zeugen . Die vielfachen Beziehungen, in die ihu ſein ärztlicher Be

ruf zu den Menſchen der Heimat gebracht hat, weiß er trefflich zu nugen . Das
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Weſen der oldenburgiſchen Bevölkerung kennzeichnet er gut ; für deſſen Äußerung

in Sitte und Sprache hat er viel auch heute noch ſchäßbares Material zuſammen

getragen. Wo er das Gebiet eigner Erfahrung überſchreitet, geht er als Laie

natürlich oft in die Irre, was beſonders in dem Abſchnitt über die Sprache

ſtört. Auch in dem Abſchnitt über das Volk und ſeine Sprichwörter, den er

nicht ohne Geſchick einteilt in die Kapitel : Religion , Feſthalten der Volksſitte,

Rechtsſinn , Familienleben, Eſſen und Trinken hält Leib und Seele zuſammen,

Liebe zur Heimat, Sparſamkeit, Einzelne Sprüchwörter, ſind Vorausſeßungen

und Schlüſſe gelegentlich falſch oder fragwürdig. Aber die Fülle guter eigner

Veobachtungen rechtfertigt den Neudruck wohl. Viele beſondere mundartliche

Ausdrücke und Redensarten, auch manche ſonſtigen volkskundlich wertvollen

Einzelheiten ſind hier verzeichnet. Schade, daß derHerausgeber die Brauchbar

keit nicht durch ein alphabetiſches Wörterverzeichnis erhöht hat! Alle Freunde

niederdeutſcher Stammesart werden an dem in friſchem Plauderton geſchriebenen

Büchlein aus längſt vergangenen Tagen , dürfen ſie dem Verfaſſer auch nicht in

allen Punkten beipflichten , ihre Freude haben. H. Seedorf, Bremen .

Hatt giegen hatt. Niederdeutſches Bauerndrama in 3 Aufzügen von Karl

Wagenfeld. Mit Bildern von A. Heumann und Th. Herrmann. Rich .

Hermes Verlag , Hamburg. 1917. 53 Seiten. Geb. 2 Mark .

Bei der Lektüre von Dramen iſt mir der Umfang des Perſonenverzeichniſſes

ein ſicherer Gradmeſſer für die Geſchloſſenheit und Einheit der Handlung und

das dichteriſche Können des Verfaſſers geworden. Schönherr hat in ſeinem

Schauſpiel : „ Der Weibsteufel“, mit nur drei Perſonen fünf hochgeſpannte Akte

zu füllen vermocht. Auch Wagenfeld beſchränkt ſich in ſeinem kraftvollen

Bauerndrama auf jechs Menſchen, die er, dem oberſten Gefeß der Dramatik

folgend, „ hart auf hart“ mit unerbittlicher Strenge und ohne die geringſte Kons

zeſſion an die verpönte und doch dem Volke eigene und ihm liebe Sentimentalität

gegen einander und zur Kataſtrophe führt.

Es iſt die Tragödie der Starrköpfigkeit zweier mönſterlännsker Buern ",

Vater und Sohn , die beide Herren auf dem angeſtammten Hof bleiben wollen ,

und in Verteidigung vermeintlicher Rechte auch vor Gewalttat nicht zurück

ſchrecken . Erſterer läßt ſich , den Rachegefühlen gegen einen Verleumder, der ihn

ins Gefängnis brachte, blind nachgehend, verleiten , den eigenen Hof zu ver

kaufen, um durch den Erwerb des Geweſes des Todfeindes dieſen zu vers

derben. Der Sohn vermag in fanatiſchem Drang, den Beſiß zu erhalten und

ſein von der Magd erwartetes Kind zu legitimieren, die Seelennot des Vaters

nicht zu erkennen : Jn wuchtigen kraftvollen Szenen des dritten Aktes erfolgt

die Entladung. Der Sohn erliegt einem Schuß des jähzornigen Vaters, der

den eigenen Hof verkaufte und den des Widerſachers in die Hände der Zechen

barone fallen ließ .

Straff geführte Handlung, ſcharf umriſſene Geſtalten ſind die Vorzüge dieſes

Schauſpiels, und doch haben mir die Schickſale der Enkinkbauern nicht

ans Herz gegriffen . Liegt es daran, daß die Motive ihrer Handlungen : Liebe

zur Scholle, Starrſinn des Alters, das der Jugend nicht Plaß machen will,

Liebe des Bauernſohnes zu der Magd, die der Vater als nicht ebenbürtig bes

kämpft, nicht ſonderlich neu ſind, oder lähmt die ungeheure Wucht der Ges

ſchehniſſe auf der Weltbühne das Intereſſe an Theater und einzelnen Menſchen

ſchickſalen ?

Heumanns vortreffliche Umſchlagzeichnung und Herrmanns Scenenbilder der

bäuerlichen Umwelt ſind eine Bereicherung des wertvollen Buches. Möchte dem

Drama bald der ſichere Bühnenerfolg beſchieden ſein. Peter Werth.

Vörmahd . Plattdütſche Gedichte von Wilhelm Neeſe, R. Hermes Verlag,

Hamburg 1916. 95 S. Preis

Ich freue mich , mit dieſem Bändchen einen Mecklenburger Lyriker den Lejern

vorſtellen zu können. Und zwar einen echten niederdeutſchen Lyriker, nicht einen

wie Seemann, dejjen plattdeutſche Gedichte hochdeutſch gedacht und dann in die

Mundart mühſam überſekt waren. Neeſe empfindet und dichtet plattdeutſch ;
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nur ſelten findet man hochdeutſche Konſtruktionen, die der Mundart nicht eignen.

Die Inriſchen Gedichte atmen vor allem eine herzerfriſchende Naturliebe, ein

tiefes Naturgefühl. Das Meer hat es dem Dichter angetan, und die Tages

und Nachtſtimmungen am Strande und auf der See geben ihm manch tiefen

Gedanken , manch ichönes Vild ein . Der Niederdeutſche neigt ſtets gerne zur

Beſinnlichkeit, und es wäre intereſjant einmal durch die norddeutſche Lirik den

Erinnerungsgedanken zu verfolgen, der bei vielen Dichtern , von Johann Heinrich

Voß angefangen , über Klaus Groth und Emanuel Geibel bis zu Theodor Storm

und den jüngeren, eine beherrſchende Rolle in ihrer Gefühlswelt ſpielt . Auch

bei Neeje taucht dieje Stimmung häufig auf, ohne ſich in falſche Sentimentalität

zu verlieren . Prächtig ſind die Balladen , oder eigentlich ſind es Reimerzählungen

in Verſen ohne Strophenteilung, gelungen . Den Läuſchen vermag ich weniger

Geſchmack abzugewinnen ; die Pointen kommen mir entweder geſucht oder herzlich

platt vor . Alles in allem genommen , eine erfreuliche Talentprobe! Wenn Neeje

noch mehr auf ein reines Mecklenburgiſch hält ( ich notiere z . B. nur S. 86 : „ ein

olles, frames Ehepoor“) und weiterhin ſich bemüht, nur niederdeutſch zu empfinden,

was er niederdeutſch aufſchreibt, können wir von ihm noch manch ſchöne Gabe

erhoffen . Vielleicht erſteht uns dann endlich einmal wieder ein wahrer durch

und durch niederdeutſcher Lyriker ! Wolfgang. Stammler.

Wat fick 't Duorp vertellt. Neue plattdeutſche Erzählungen von A. Vollmer.

Verlag von J. & U. Temming, Bocholt i . W. Preis geheftet Mk. 2.40, in

Ganzleinen gebunden Mk. 3.20.

Als Vollmers erſtes Buch, „Von de olle Järjje“ , 1914 erſchien , haben wir

den neuen Mitſtreiter im Münſterlande freudig begrüßt, der kein welterſchütternder

Dichter iſt , aber ein lebendiger Erzähler, dem Heimat und Landsleute innig am

Herzen liegen , und der ſich nun wieder in ſeinem neuen Buche als Meiſter der

Šprache zeigt. Jn der erſten Geſchichte werden Hans und Grete , oder vielmehr

Joſepp un Maggreitken in etwas abgegriffener Weije, aber doch recht unter

haltſam , auseinander- und zuſammengeführt, wobei der Weltkrieg eine Rolle

ipielen muß; die beiden legten Erzählungen haben aber eine durchaus eigene

Note. Der „ Oberſt“ und ſein Knecht ſind ein paar prachtvolle Weſtfalengeſtalten

von echtem Schrot und Korn trok all ihrer Verſchrobenheit, die durch die rüh

rende gegenſeitige Treue geadelt wird. Am beſten iſt jedoch die lette Geſchichte,

in der das zweite Geſicht, die „ Vorgeſchichte“, eine entſcheidende Rolle ſpielt .

Die Geſtalten ſind gut und echt geſchildert, der immer luſtige Pfeifenmacher

Peter Klaos , den all das unſägliche Leid , das ihn trifft , nicht ganz unterkriegen

kann, und Brinkels Giärd, der Spökenkiker, der ſelbſt ſchwer unter der traurigen

Klarheit ſeiner Augen leidet, und der doch nicht anders kann, als die Menſchen

vor dem kommenden Unglück warnen , das er in qualvollen Geſichten voraus

ahnt . Wer weiß, wie zahlreich dieſe „ Vlaſſen im Heideland “ in Weſtfalen noch

ſind , wird mit Intereſſe dieſen neuen Beitrag zu der Streitfrage leſen , wenn

auch Vollmer in die Sache ſelbſt nicht tiefer eindringt, ſondern nur darüber zu

denken ſcheint wie Annette von Droſte-Hülshoff: „ O ſprich ein Gebet, inbriinſtig
und echt, für die Seher der Nacht, das gequälte Geſchlecht.“ Die Ausſtattung

des Buches iſt zu loben, wie auch die Umſchlag- Zeichnung von Auguſtinus

Heumann. Hannah Kuhlmann.

DeiHeidenhoff. Von Eliſabeth Albrecht. Nedderdütich Bökeri. 22. Band.

Mit Biller utFriß Greve ſin Warkſtäd. Richard Hermes Verlag. Hamborg 1917.

Eine äußerſt wirkſam auſgebaute Erzählung aus dem Mecklenburger Dorf

leben. Die ſcharfumriſjenen Geſtalten derſelben bringen Liebe und Leidenſchaft,

Freude und Leid, Glück und Unglück ohne tendenziöſe Färbung zur Darſtellung.

Eine prächtige Figur iſt der alte Schlunk , der „ Kauhwaddig “ auf dem Heiden

hoje . An dem echten Volksbuche muß jeder Lejer ſeine helle Freude haben.

J. von Harten.

Aus dem alten Göttingen. Humoriſtiſche Erzählungen in Göttinger Mund

art: Meſſingich und Platt von Schorje Szültenbürger. Herausgegeben von

Ernſt Honig. Vierte mit Buchſchmuck verſehene Auflage. Göttingen. Verlag

von Friedrich Kronbauer. 112 S.
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Freunde der jüdhannoverſchen Muſenſtadt, auch wenn ſie nur kürzere Zeit

dort weilten , werden an dieſen 3. T. in gutem Göttinger Platt geſchriebenen,

von geſundem Humor durchwehten , kulturgeſchichtlich wertvollen Bildern ,,Aus

dem alten Göttingen “ ihre helle Freude haben und ſich durch ſie zurückzaubern

laſſen in die gute alte Zeit , wo jo manches ungleich traulicher und gemütvoller

war als heute. D. St.

Scherz und Ernſt. Eine kleine Gabe fürs Vaterland. Von Guſtav Ritter.

Zweite Äuflage. Selbſtverlag des Verfaſſers . Grabow i.M. 104. S. Geh. 1.10 H

Ein unter der Flagge der Wohltätigkeit jegelndes Buch mit literariſch belang

lojem Inhalt. Der Scherz beſteht natürlich aus verwäſſerten Läuſchen, die platt

deutſch geſchrieben ſind. Neu iſt auf jedem Fall die Art und Weiſe, wie der

Verfaſſer den Stoff zu ſeinen Dichtungen erhält . Auf gelben und blauen Zetteln,

die vorne ins Buch geklebt ſind, bittet Ritter , ihm geeignete Stoffe zuzuſenden.

Hauptſache ſei die , Pointe ". Gedankenarmen Dichtern , die die Welt durchaus

mit „ Dichtungen “ aus ihrer Feder beglücken müſſen, wird hier ein Fingerzeig

gegeben . D. Steilen.

Kalender für 1917. Nachträglich liegt uns noch der Vagel Grip - Kalender

( Roſtock , Adlers Erben . 20 P.) vor. Wer wie dieſer Kalender heuer zum

200. Male zu ſeinen Langsleuten kommen darf, für den bedarf es keiner weiteren

Empfehluna mehr. Niederdeutſcher Leſeſtoff , unter Betonung des volkstümlichen

Humors iſt entſprechend berückſichtigt.

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle Leſer , beſonders Schriftſteller und Schriftleitungen werden gebeten,

uns über das Erſcheinen von Äufjägen aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten. Beleg blätter ſind erwünſcht .

Johann Hinrich Fehrs. Von Prof. Dr. Dohſe. ( „Hannoverland“ Jahrg .
1916 Heft 19:22) J. H. F., ſein Werk und ſein Erbe. Von Wiedinghardt

( Die Tat, 8. Jahrg. 12. Heft) .

Chriſtian flemes. (Hannoverſcher Kurier, 10. Febr.) - Bon Dr. A..

Kutſcher (Niederſachſen, 22. Jahrg . Nr. 9 ). — Von Albert Schwarz (De Eekbom,

35. Jahrg. Nr. 2/4) .

Niederdeutſch. Von Jacob Bödewadt (Die Tat, 8. Jahrg . Heft 12 ) .

Volksſprache und Dichtung . ,,Die Sprache unjerer Marine"„ . Von Mar.

Uſl.- Arzt Robert (An Flanderns Küſte, 1. Febr. 1917 ff.) Volkstümliche

Pflanzennamen aus Mecklenburg". Bon Ernſt Krüger. (Niederſachſen.

22. Jahrg. Nr. 11 ). „ Neckreime im Vraunſchweigiſchen . Von Sch räp el

Dettum . (Wejerland 8. Jahrgang. 910 Heft.) – ,,Vlämiſche Sagen ". Von

Paul Zaunert ( Die Tat, 8. Jahrg. Heft 12) . ,Etwas über unſere Tier

namen ". Von Dr. Julius Franke. (Weſtmünſterland, 4. Jahrg . 2. Heft ) .

Hochzeitsgebräuche im Münſterland" von A. Holländer (Ebenda).

Plattdeutſche Hohenzollernlieder“. Von A. N. Harzen -Müller. (Nieder

jachſen 22. Jahrg . Nr. 9 ).

Rechtſchreibung. „ Ömer dat richdige Spreken und Schriewen von unje

Sprak ". Von Paſtor Hanjen. (De Eekbom , 35. Jahrg . Nr. 24 ) .

Worterklärung. ,, Plattdütſch ". Von Dr. Agathe Laich (Beiträge zur

Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur. Herausgeg. von Wilhelm

Braune. Halle 1916. 42. Vand, 1. Heft) . S. Sprachecke.

Sprachgeſchichte und -geographie . ,, Verluſt und Erſak im Leben der

deutſchen Sprache “ . Von Prof. Dr. Otto B ehaghel. (Weſtermanns

Monatshefte, Dezember 1916 ). ,, Ein wiſſenſchaftliches Wörterbuch der Ham

burger niederdeutſchen Mundart“. Von D r. ' Agathe Laich . (Hamburger

Nachrichten, 11. März). „ Niederländiſch -nordfrieſiſche Beziehungen ". Von

)
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Chriſtian Jenſen. (Die Tat , 8. Jahrg. Heft 12 ) Werden und Wert

der Mundart". Von Dr. W. Hermanns. (Decher Platt, 10. Jahrg . Nr. 3) .

Alte Drucke und Handſchriften. „ Ein Kleinod der Alt-Brigger Buchmalerei" .

Von Arthur Lindner (Der Velfried I , 6 ). — ,, Das älteſte Kanzel- Proklamationss

buch der reformierten Gemeinde Mülheim a. d . Ruhr“ . Von Friedrich

Sandmann. (Zeitſchrift des Geſchichtsvereins Mülheim a . d . Ruhr, 11 .

Jahrg ., 2. und 3. Heft ) .

Plattdeutſch und Schule. Von Georg Rueler. (Die Tat , 8. Jahrg .

Heft 12) .

Vlämiſche Sprache und Art. „ Fortgang und Erfolg der vlämiſchen Bes

wegung“ (Hamburger Nachrichten , 13. Jan.) - Die vlamiſche Bewegung. „

und die Univerſität Gent“ . (Münchener Neueſte Nachrichten , 22. Jan.) Die

Vlamen in Frankreich “ (Neue Preuß. (Kreuz-) Zeitung, 24. Jan.). — „Vlämiſche

Dichtungen“. Von Martha Charlotte Nagel. (Hann. Kurier, 20. Jan.).

„ Friß Bley und die deutſche Vlamenpolitik.“ Von Kurt L. Walter van

der Blee k . (Nordd. Monatshejte, 1916 Heft 2 ) . „ Die vlamiſche Volks

und Sprachgrenze". ( Neue Preußiſche (Kreuz-) Zeitung. 12. Febr .) - Der„

weitere Ausbau der Genter Hochſchule“. Von Profejjor Fr. W. Freiherr

von Biſſing. (Hamburger Nachrichten , 4. März). – „ Vlamland und Wal

lonien “. (Münchener Neueſte Nachrichten, 4. März). „Vlämiſche Lyrik " .

Von R. À . Schröder. (Der Belfried , 1. Jahrg . Heft 1 u . 4 ). „ Inventar

der belgiſchen Flüchtlingspreſje“(Der Belfried1,2 ). ,,Zur Wiedereröffnung

der Genter Hochſchule“. Von Prof. Dr. Fr. Wilh. Freiherrn von Bijiing.

,, Guido Gezelle . Von Prof. Franz Joſtes ( Internationale Monats

chrift, 11. Jahrg. Heft 2 und 4). – ,,Der Vlämiſche Anteil an der franzöſiſchen„

Literatur". Bon Prof. Hanns Heiß. ( Internationale Monatsſchrift,

11. Jahrg . , Heft 3). ,, Jong- Vlaanderen en Duitſchland“. Von G uſta af

Vermeerſch (Die Tat, 8. Jahrg. Heft 12 ) . Die idylliſche Seele Vlanderns “ .

Von Hermann No hl. (Ebenda ). „ Deutvlämiſches . " Von Dr. Jul.

B a ch e m Algem . Rundſchau, München, 24. März) . „ Märzſtürme über

Flandern " . Von Univerſitätsprofeſſor Dr. Konrad Beyerle Allgem . Rund

ichau, 31. März) . – ,, Sprecht nicht franzöſiſch in Belgien !" (Rhein .-Weſtf..

Ztg . , 18. Jan. )

Neuplattd. Bewegung. „ Wege zum niederdeutſchen Theater" . Von Her .

mann Boßdorf. (Niederſachſen , 22. Jahrg .Nr. 9). – „ Schleswig -Holſtein und

ſein plattdeutſcher Landesverband " . Von Friß Wiſcher. Der Ham

burgiſche Quickborn und ſeine Arbeit“ . Bon Jacob Böde w adt.

niederdeutſche Bewegung in Mecklenburg “ . Von Richard Dohje. (Die Tat,

8. Jahrg . Heft 12 ) . Plattdütſch in de Provinz Hannover". Von Wilhelm

Keep t. (De Eekbom , 35. Jahrg . , Heft 56).

u

„ Die

1

S
Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg
名

1

Jahresbeiträge. Der Beitrag für die in Deutſchland wohnenden perſönlichen

Mitglieder beträgt mindeſtens 4 Mark , für Anſtalten, Vereine, Körper

ichaften und Auslandsmitglieder mindeſten's 6 Mark.

Es wird dringend gebeten , Vereinsbeiträge nicht an den Quick

born - Verlag zu ſchicken , jondern ſie an das Poſtich e ck konto

61 25 , Hamburg 11 einzahlen oder auf unſer Konto ,,Quick bor n“

bei der Vereinsbank in Hamburg überweiſen zu wollen . Für die

außerhamburgiſchen Mitglieder bildet die Poſticheckeinzahlung die einfach ſte

und zugleich koſtenfreie Form. Jn Hamburg werden die Beiträge auch

in der Quickborn -Kanzlei, Schauenburgerſtraße 47 ( Geſchäftszeit von 10—4 Uhr)

entgegengenommen. Die B ewilligung erhöhter Beiträge iſt im In

tereſie unſerer Arbeit ſehr erwünſcht.

1
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Erhöhte Jahresbeiträge 1916 17. Mit herzlichen Dank wird beſtätigt, daß

von Mitte Dezember 1916 bis 20. März ds . Js. folgende Mitglieder erhöhte

Beiträge bezahlt haben :

100 M. Literariſche Geſellſchaft (Hamburg) .

H. Saake (Lugano).

je 10 G. Bockris (Ultona), Prof. Dr. Conr. Borchling, Frau Anna Brett

ſchneider, Kommerzienrat Konſul Mar Brinckman (Harburg ), Albert

Brojcheck, Joh . H. Brumm (Neu -Wentorf), Chr. Chriſtianſen , Heinrich

Dräger (Lübeck ), Carl Jónſſon, Kakao -Kompagnie Th. Reichardt

(Wandsbek), Chr. Klock, Rechtsanwalt M. Th.Kümpel, Mar Pulver

macher, Präſident Dr. A. Schön, Rechtsanwalt Dr. Vielhaben, Geh .

Kommerzienrat Wm . Volckens .

je 6 , Alfr. Angelbeck, J. J. Auguſtin (Glückſtadt), H. G. Bartels ( Franks

furt a . M.) , Prof. M. Bauer ( Frankfurt a. M.), Frau S. Behrmann

(Niendorf), Wilh . Vörker (Braunſchweig), L. Boſtelmann, Dr. E.

Böttcher (Rendsburg ), H. Bonſen, Frl . Julia Cohen , Paul Conſtröm ,

Frl. Sophie Dahl, Frau F. ten Doornkaat Koolman (Gut Midlum

b . Emden), A. Döſcher, Carl Drewes, Arzt Dr. Freerichs (Neunkirchen

a. Saar), Emil Friz (Charlottenburg ) , Hans Gloy ( Bergedorf), Frau

Paula Goldichmidt, Hauptpaſtor Horn , Dr. O. Jürgens (Hannover) ,

E. Kabel, 6. Kackſchlieff, Dr. Julius Lippmann , Alfr. Maack, Paul

Marckmann, Otto Meißner, E. Mercier, Frau Rittmeiſter Mener

(Lokſtedt b . Hamburg), Walter Rogaz , U. Ruben , B. Samtleben ,

Fr. Samtleben , Henry Schaper, Herm. Schniedewind (Wandsbek) ,

Č. Schwabel (Bergſtedt) , Friedr. W.Wenkel, Dr. Wilbrandt, Paul Zoder.

je 5 , Chr. Betcke, Karlhans Beyer (Berlin -Steglit ), Frl . Duer (Hadersleben),

Mar Feldhuſen ( Todenbüttel i. Holſt.), Profeſjor Frings (Bonn) , W.

Hartmann , Otto Henkel, Profeſjor Knauff ( Altona), Hans Albrecht

Hückel (Wriezen a. D.), Georg Köpke (Neuenfelde Bez. Hbg. ) , I.

Leopold (Warendorf),Wilh. Lück (Bad Schwartau ), Dr. Otto Lütgens,

Rich. Lüth (Greifswald) , E. D. A. Metelmann, W. F. H. Schröder,

Frl. M. Wendt (Curhaven ).

(Soweit eine Ortsangabe fehlt , iſt der Wohnort Hamburg.)

Dr. Reimers , Kaſſierer .

Für die Feldverſorgung mit plattdeutſchem Leſeſtoff aus unſerer Kriegss

bücherei und zur Verſendung unſerer Zeitſchrift „ Plattdeutſch Land un Water:

kant“ ſpendeten :

200 Mk. Hugo Preuß,

je 100 Johann Peter Averhoff Stiftung, Dynamit -Actien - Geſell.

ſchaft vormals Alfred Nobel & Co. , C. H. Tietgens ,

80 Neue Sparkaſſe,

50 F. Laeisz, Geh. Kommerzienrat Wm. Volckens,

40 J. Droſte,

20 Dr. G. Blohm ,

10 S. M. S. Elſaß ,

5 Ad. Vorwerk,

3 Dr. Ladewig, (3. 3. im Felde.)

Den Empfang dieſer Beträge beſtätigt mit herzlichen Dank

Dr. Reimers , Kaſſierer.

Vortragsabende in Hamburg. „ Unſ' plattdütſch Land“. Um 18. Januar

ſprach Profeſſor Dr. Hans M u ch im dichtgefüllten großen Conventgartenjaal

noch einmal zugunſten unſerer niederdeutſchen Kriegsbücherei. Die wundervollen

Lichtbilder (über 250) nnd der fortreißende Schwung des Muchſchen Plattdeutſch

warben eindringlich für Niederdeutſchland, ſeine Naturſchönheit und ſeine einzig

artige Backſteingotik , deren beredter Herold Much iſt. Das klingende Ergebnis

des Abends war erfreulich für die Kaſje der Kriegsbücherei , die ja fortdauernd

der Auffriſchung bedarf, um den immer ſtärker an ſie herantretenden Anſprüchen

aus den Schükengräben , von der See und aus der Luft zu genügen. H.K.

"
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Auf Anordnung des Generalkommandos dürfen vorläufig zur Behebung der

Kohlenknappheit Vorträge in geheizten Räumen nicht mehr ſtattfinden . Unſere

geplanten Veranſtaltungen mußten deshalb auſgeſchoben werden, der Vlindens

abend, die Fehrsgedenkfeier, der im Januar auf den März verſchobene Vor

trag von Dr. Wolfgang Stammler über niederdeutſche Dichtung im 18. Jahr

hundert, und der 2. Werſtvortrag von Mar Werner. H. K.

Zu den niederdeutſchen Vorſtellungen , die unter der Leitung von Eugen

Moebius ſtehen (Schillertheater, Volksoper, Varmbek ) auf die im Theaters

bericht hingewiejen wurde , erhalten unſere Mitglieder an der Kaſſe ſtarke Er

mäßigungen : Mk. 1.50 ( ſtatt Mk. 2.- ) uſw. H. K.

Fock - Feier und Preiſe. Welche Bedeutung man unſerer Fock - Feier ( j . S. 7+ )

beimiſt, geht aus dem Umſtand hervor, daſ folgende Vlätter außerhalb Hamburgs

und Ältonas Berichte ihrer hamburgiſchen Vertreter brachten : Berliner Abendpoſt,

Berliner Tageblatt , Breslauer Zeitung, Frankfurter Nachrichten , Frankfurter

Zeitung, Germania, Hannoverſcher Kurier, Kölniſche Zeitung, Leipziger Neueſte

Nachrichten , Lübeckiſche Anzeigen, Neue Preußiſche (Kreuz-) Zeitung, Tägliche

Rundſchau , Vojliſche Zeitung u . a . m .

Die Vereinsbücherei des Quickborn befindet ſich im ſtaatlichen Deutſchen

Seminar, Hamburg , Rothenbaumchaujjee 36. Die Bücher werden (mit Aus

nahme der Wörterbiicher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs

vormittags von 11 bis 12 , abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen .

Als Geſchenke und Pflichteremplare von den Verfaſſern ( laut § 6

unjerer Sabung) gingen bis Anfang Märzein : „ Dei Heidenhoff“ von Eliſabeth

Albrecht, „Vörmahd“ von Wilhelm Neeje, „ Hatt giegen Hatt“ von Karl

Wagenfeld, „Deutſch ſei der Tag der Ernte !“ und „ Nur eine Saitenoch ...“

von Adolf Diekmann. Ferner einige der in dieſen Blättern beſprochenen

Werke, von den Referenten freundlichſt der Vereinsbibliothek überlaſſen. Allen

gütigen Gebern ſei herzlich gedankt!

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benukung der Vereinsbibliothek wiederholt

empfohlen. Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver

fügung .

Anſchriftveränderungen beliebe man zur Vermeidung von Verzögerungen

in der Zuſendung unſerer Veröffentlichungen der Quickborn-Kanzlei , Hamburg I ,

Schauenburgerſtraße 47, ſofort aufzugeben .

Unſere Krieger oder ihre Angehörigen wollen nicht verſäumen , der

Quickborn -Kanzlei, Hamburg I , Schauenburgerſtraße 47 , die neuen Feld

anſchriften mitzuteilen , damit wir „ Plattdütſch Land" nachſenden können .

( Die andern Veröffentlichungen werden ſofern nicht Feldjendung ausdrücklich

vorgeſchrieben an die Heimatanſchriften geſchickt.) — Es hat uns erfreut , daß

wiederum die meiſten der im Felde ſtehenden Mitglieder den Jahresbeitrag

eingeſchickt und uns dadurch mit ermöglicht haben, unſere Kriegsſonderarbeit

fortzuſeßen.

Werbetätigkeit für den Quickborn . Daß der Quickborn vom 1. Oktbr. 1916

bis 15. März 1917 231 Neuaufnahmen (gegen 251 im ganzen Jahre 1915/16 )

zu verzeichnen hatte , verdankt er zum Teil eifriger Werbetätigkeit ſeiner Mit

glieder. Wir bitten zum Beſten unſerer Beſtrebungen in dieſer Tätigkeit nicht

zu erlahmen ! Erleichtert wird das Werben durch den Hinweis darauf, daß der

Quickborn ſeinen Mitgliedern in der Regel jährlich 2 Quickborn bücher,

4 Hefte der „Mitteilungen aus dem Quick born “ und 4 Hefte von

„ Plattdütſch Land un Waterkant“ liefert und ſchon mit dieſen Leiſtungen

an der Spiße aller plattdeutſchen Vereine und Verbände ſteht .

Um die Werbungeines Teils der heute neu verzeichneten Mitglieder machten

jich verdient die Mitglieder: Dr. Erich Böttcher ( 3. 3. im Felde ) , Ad. Brauer,

Frl. Marg. Ehlers , Frau Gertrud Julius, Hans Heinrich Kruje, D. E. Larſen,
Otto Lofmeier, Ad. Peterſſen, Johs. E. Rabe, Dr. H. v. Reiche, Frau Dr.V.

Stödter, Johs. Stübe, Paul Wriede ( Hamburg), Å. Böge (Barmſtedt), Frl .
Marianne Borchling ( Kiel) , Prof. Dr. Rich . Dohje ( Frankfurt a . M.), 4. Eſchen

(Oldenburg) , W. Molſen ( Flensburg ), H. Rahmener (Bremerhaven ), Prof. Scholz
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(Stade ), Otto Fr. Wehber ( Bad Schwartau ). Jn der vorigen Liſte ſollte der

Werber von 6 neuen Mitgliedern Ad. Brauer (nicht Bremer) heißen .

Neue Mitglieder.
(21. Dezember 1916 bis 15. März 1917 ).

Hamburg : Rudolf F. H. Becker ** Bremerhaven : Hermann Rahujen

Frl. MinnaBendfeldt Lübeck : Heinrich Dräger

Chriſtian Betoke Friedrich Jhrke

Dr. Otto Bürſtenbinder H. Vorkamp

Frl. Sofie Dahl Altona : Prof. Dr. Knauff

Frl. Frieda Droſte Adolph Möller

Frl. Gretchen Gadebuſch Flensburg : Frau G. Ditten

Bernh . Gehricke W. Molſen

Frau Maria Gläß Heide: Steuerinſpektor Arnold Bünz

Frl. Toni Gläß Ibehoe : Frau Dr. Emma Goldbeck

Frl. Frieda Haas Löwe

W. Hartmann Meldorf : Frl . Agnes Wenhe

Fr. Margareth. Heilig Ww. Mölln i.L .: U. E. Bußmann

Theodor Herrmann Bad Oldesloe: Frau Anne Jagt

Frl. Martha Hillers Sande : Heinr. Förtmeyer

Hauptpaſtor Horn Todenbüttel: Mar Feldhuſen

Frl. Mary Jacobſen Trittau : Sanitätsrat Dr. Alfred Herkt

Auguſt Jeſſen Wandsbek : Herm . Schniedewind

Carl Jürgenſen Grabow i. M .: Guſtav Ritter
Frl. Anny Kiefel Haidhoff b. Schneverdingen: die Haides

Karl H. Ch . Langſchmidt frau

Frl. Dr. Ágathe Laſch Harburg : Paul Sund

Landricht. Dr. Otto Lütgens Hejedorf: Paul Vagts **

Frit Möller Lüneburg : Carl Rohde

J. Misliſch Midlum : Frau Anna ten Doornkaat

Johannes Nölting Koolman

À. Guſtav Reimers Neuenfelde: Georg Köpcke

Frl. Margarethe Rippens Osnabrück : Grupe

Erich H. Rudolf Stade : Prof. Stümcke

B. Samtleben Delmenhorſt: Frau Eliſe Fink

Schlüschen Neuſtadt 6. Strückhauſen : Adolf Diek

Oberregierungsrat Dr. A.

Schön, Präſident der Varel: Frl. Gertrud Storm

Bürgerſchaft, Vorſigend. Bad Schwartau : Wilh. Lück

des Seeamts Grönebach i. W.: Prof. Floren

W. H. F. Schröder Bonn : Prof. Dr. Frings

Ernſt Siemßen Berlin : Richard Günzel

Dr. Wilh . Spickernagel Johann Lürsjen

Frau Dr. Bertha Stödter Harry Schwarze

Franz Streich Berlin -Schöneberg: Fri. Dora Wölfel

Frl. Adele Stubbe Berlin -Wilmersdorf: Dr. H. Ladewig

Frl. Ella A. S. Timm Lobſens: Frau Agnes Banomi

Walter Viereck Frankfurt a. M.: Adolf Kühl

Dr. Wilbrandt ** Heinrich Bobzihn

Richard Will Ďr. Carl Richters

Frau Carl Wolff Differdingen ( Lur.) : Otto Haak

Johann Wrang Alb. Schacht

Curhaven : Frl. M. Wendt : Bernhard Chriſtinck

Alt -Wandervogel, Ortsgruppe Hamburg.

** ) 3. 3. imi Felde oder ſonſt im Dienſte desHeeres oder der Marine.

Das nächſte Heft der Mitteilungen erſcheint vorausſichtlich im Juli .

Schriftſchluß für das vorliegende Heft: 10. April 1917.

Herausgegeben für die Vereinigung „ Quickborn “ in Hamburg und verantwortlich geleitet von

D. Steilen, Vegeſack . Einzelabgabe durch die Quickborn -Kanzlei in Hamburg.
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